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Dr. Solowiejezyk 
Speclal⸗Arzt fur 
Aunder: und Junere Krankheiten 
BEP) Vetrikaue - Strafe Nr, 15. wg 
Sprechſtundn: 9—10 Früh, u. 3—5 Nachmitt. 


Jahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


wohnt Pelikan er- Str. 26, im Hauſe det Gebrü⸗ 
der Schroeter, neben der Conditorei des Seren 
Sehmagier. 


Dr. med. 


H. Braeutigam 
iſt zurückgekehrt. 


Promenadenſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 
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find wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 


ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäſtslokal Ozielna⸗Straße 13. 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 
Zur guten Stunde 


Lodz, d. 3. Oktober 1899. 


— rm —. Der „Bapm. Aaes.“ führt fort, 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedatkien und Expedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


ſich mit der diesjährigen Kohlenkriſis zu beſchäfti⸗ 


gen, und veröffentlicht eine Reihe von Artikeln, 
in denen den Grubenbeſitzern manche bittere Wahr⸗ 
heit geſagt und bewieſen wird, daß ein weſentlicher 
Theil der Schuld an der Theuerung der allzu 
ſchwachen Ausbeutung der Kohlenlager zuzuſchreiben 
iſt. Wie erinnerlich, erklärten die Grubenbeſitzer 
in ihrer im citirten Blatt veröffentlichten Recht⸗ 
fertigung, der Kohlenmangel käme daher, daß die 
Steinkohlen⸗Gewinnung in ihrer Entwicklung mit 


der bearbeitenden Induſtrie naturgemäß nicht 
Schritt halten könne. Sehen wir einmal zu, wie 
es ſich damit verhält. 

Die verhältnißmäßig geringfügige Zahl der 


in Bearbeitung befindlichen Kohlenreviere wird am 
beſten durch folgende Zahlen bewieſen: von 
ſämmtlichen 112 vorhandenen und zur Exploi⸗ 
tation beſtimmten Revieren, die folglich nach dem 
Geſetz auch ausgebeutet werden müſſen, werden 
gegenwärtig nur 42 thatſächlich bearbeitet, und 
vorbereitende Arbeiten zur Anlage neuer Schachte 


find nur in 10 Revieren im Gange. Dieſe That⸗ 
ſache iſt unbeſtreitbar und kann auch von den 
Grubenbeſitzern ſelbſt nicht fortgeleugnet werden, 


wohl aber werden die letzteren einwenden, die 
Exploitation neuer Kohlenlager werde nicht durch 
ihre Schuld verzögert, ſondern durch die Schwierig⸗ 
keiten, mit denen man zu kämpfen habe, wenn es 
ſich darum handle, die Erlaubniß zur Anlage 
neuer Bahngeleiſe und zur Aufführung von Ge⸗ 
bäuden im Grenzgebiet auszuwirken. 

Darauf muß erwidert werden, daß jedes 
Unternehmen überhaupt mit gewiſſen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft iſt, deren Ueberwindung vom 
guten Willen und der Energie der Unternehmer 
abhängt, und zweitens würde die oberſte Landes⸗ 
behörde, die die Intereſſen der Bevölkerung wahr⸗ 
zunehmen hat, ohne Zweifel die betreffenden, auf 
Erweiterung des Betriebs hinzielenden Geſuche der 
Grubenbeſitzer befürworten und dafür ſorgen, daß 
alle Hinderniſſe möglichſt bald aus dem Wege ge⸗ 
räumt werden. Dafür bürgt ſchon das lebhafte 
Jutereſſe für die Kohleufrage, das die Landes⸗ 
regierung in letzter Zeit zu wiederholten Malen 
an den Tag gelegt hat. Wenn aber bei den 
Grubenbeſitzern die Initiative fehlt, ſo können 
ſolche Entſchuldigungen, die eher den Charakter 
einer leeren Ausrede tragen, nur Veranlaſſung zu 
der Annahme geben, daß die Gruben keineswegs 
den Betrieb zu erweitern wünſchen, und hierfür 
könnten nur zwei Gründe ins Feld geführt wer⸗ 
den: entweder es fehlt ihnen am nöthigen 
Kapital, das in das Unternehmen hineingeſteckt 
werden müßte, oder ſie fürchten das Sinken der 
Preiſe, das bei wachſender Concurrenz eintreten 
müßte. 

Im erſteren Fall wäre es nicht mehr als 
billig und recht, daß die unberührt im Erdboden liegen⸗ 
den Schätze den jetzigen Befigern genommen und 
anderen, leiſtungsfähigeren Unternehmern über: 


Mittwoch, den 22. September (4. Oktober) 1899. 


TLodzer Tageblatt 
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Original. Einbandderken 


zu nachſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriften, 
deren Jahrgaug de mnächſt zum Abſchluß gelangt. 


geben würden. Denn nach den im „Bapm. As.“ 
eitirten Angaben eines Bergingenieurs enthält die 
mächtige Rheden⸗Schicht des Dabrowaer Beckens, 
abgeſehen von den darüber und darunter gelagerten 
dünnern Schichten, 680 Millionen Tonns (1 
Tonn = 61 Pud), von denen ſeit dem Jahre 
1780 erſt etwa 50 Mill. Tonus ausgebeutet 
ſind, ſodaß die in runder Zahl übrig bleibenden 
600 Millionen Tonns genügen, um die Be⸗ 
dürfniſſe des Landes auf mehr als hundert Jahre 
hinaus zu befriedigen. Nach den offiziellen Daten 
der Regierung dagegen umfaßt die Rheden⸗ 
Schicht einen Flächenraum von 22,300,000 Qua⸗ 
dratfaden; davon ſind 240,000 ſchon ausgebeutet 
und 923,000 werden gegenwärtig exploitirt, ſodaß 
in runder Summe 21 Mill. Quadratfaden noch 
völlig unberührt ſind. 

Im zweiten Fall, das heißt wenn die Gruben 
ihre Productivität aus dem Grunde nicht ſteigern, 
weil ſie Kohlenmangel und dadurch hohe Preiſe 
ſchaffen wollen, müßte den Grubenbeſitzern das 
Geſetz ins Gedächtuiß gerufen werden, das in Art. 
390 des Bergbau⸗Reglements klar und deutlich 


6 ſagt: „Wenn ein Berginduſtrieller ein Revier zur 


Gewinnung von Mineralien erhalten hat, ſo iſt er 
verpflichtet, im Lauf eines Jahres zur Einrichtung 
der Grube zu ſchreiten, im darauf folgenden Jahr 
mit der Exploitation zu beginnen und in jedem Re⸗ 
vier jährlich wenigſtens 30 Cubikfaden auszubeuten.“ 

Weiter heißt es in Art 392: „Wenn ein 
Berginduſtrieller die in Art 390 enthaltenen Vor⸗ 


ſchriften nicht einhält, ſo macht der Bezirksinge⸗ 
nieur davon dem Miniſter der Reichsdomänen 
Anzeige, und dieſem ſteht es frei, zu verfügen, 


daß das betreffende Revier feinen Better genom⸗ 
men wird.“ 

Die obigen Daten in Verbindung mit den 
beiden angeführten Geſetzesparagraphen werfen auf 
die Politik der Grubengeſellſchaften, die, wie ſie ſelbſt 
ſagen, nur die geſunde Entwicklung der Induſtrie 
im Auge haben, ein ganz eigenthümliches Licht 
und laſſen den Werth der von ihnen in ihrer Recht⸗ 
fertigung ins Feld geführten Argumente minde⸗ 
ſtens zweifelhaft erſcheinen. Man gelangt viel⸗ 
mehr mit immer größerer Sicherheit zu der Ueber⸗ 
zeugung, daß die Grubengeſellſchaften ihre Produk⸗ 
tion abſichtlich nicht in dem Maße erweitert haben, 
wie es erforderlich geweſen wäre, um die Beduͤrfniſſe 
des Landes zu befriedigen, weil es in ihrem Zus 
tereſſe lag, künſtlich ein Ueberwiegen der Nachfrage 
über das Angebot und damit ein Steigen der 
Preiſe herbeizuführen. 


Politiſche Rundſchau. 


— Das Berliner Organ der Agrarier be⸗ 
ſtreitet, daß eine „Verſöhnungconferenz“ 
wiſchen den Conſervativen und Herrn v. Miquel 
ſtaligefauden habe, dem daraus „ein neuer Strick 
gedreht werden“ ſollte, und fügt hinzu, die Nach⸗ 
richt erkläre ſich vielleicht daraus, daß man von 
dem Empfange eines hervorragenden conſervativen 
Abgeordneten durch den Reichskanzler, der mit 
jenem in verſöhnlicher Weiſe die Lage beſprochen 
habe, gehört hätte. Das ſei aber ſchon vor der 
„Miquelhetze“ geſchehen, und Miniſter v. Miquel 
— mit dieſer Beſprechung nicht das Mindeſte zu 
thun. 

Das Bündlerblatt iſt vorſichtig genug, um 
„Mißverſtändniſſen vorzubeugen,“ zu erklären, der 
erwähnte Abgeordnete habe den „führenden Kreiſen 
des Bundes der Landwirthe nicht angehört.“ Es 
ſcheint alſo, daß man von agrariſcher Seite noch 
bedenklich darüber iſt, ob die verſöhnliche Weiſe, 
die nun auch von Seiten des Reichskanzlers er⸗ 
klungen ſein ſoll, kräftig genug ſein wird, die bis⸗ 
herigen Mißtöne fämmtlich zum Schweigen zu 
bringen. 

Auch die „Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben eine Kündigung ſeitens eines parlamentari⸗ 
ſchen Mitarbeiters erhalten. Es handelt ſich um 
eine ſchätzbare, wenn auch vielleicht nicht ſo „theure“ 
Kraft, wie die des Herrn v. Zedlitz. Der Ab— 
geordnete v. Kardorff veröffentlicht in der „Deut⸗ 
ſchen Tagesztg.“ folgende Erklärung: 

„Seit Monaten ſind, aus Anlaß der Behand⸗ 
lung der Mittellcanalfrage in den „Berl. Neuſt. 
Nachrichten“, an mich mehrfach Aufragen über 
meine Beziehungen zu diefer Zeitung gerichtet worden. 
Solange die Möglichkeit beſtand, die frühere völ⸗ 
lige Unabhängigkeit der vorzüglichen Leitung dieſes 
Blattes wieder herzuſtellen, welcher erſt ſeit einem 
Jahre die Concurrenz eines anderen Factors auf⸗ 
genöthigt war, glaubte ich, ſolche Anfragen nicht 


19. Jahrgaug. 
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beantworten zu follen, um ſchwebende Verhandlun⸗ 
gen nicht zu ſtören. Jene von mir gehegten Hoff⸗ 
nungen haben heute jede Ausſicht auf Erfüllung 
eingebüßt, und meine parlamentariſche und poli⸗ 
tiſche Vergangenheit verbieten mir, hiernach fernere 
Beziehungen zu den „Berliner Neueſten Nachrich⸗ 
ten“ aufrecht zu erhalten. 
Wabnitz, 
28. September 1899. 
Wilhelm von Kardorff.“ 

— Der Peſter Lloyd fordert neuerdings den 
König Alexander von Serbien auf, 
von ſeinem edelſten Rechte Gebrauch zu machen 
und durch eine ausgiebige Anwendung von Gna⸗ 
denſprüchen Ruhe in die erregte Volksmenge zu 
tragen, die unter den am Montag in Belgrad zu 
Staatsverbrechern geſtempelten Perſonen manchen 
von ihr geehrten Mann erblickt. Neun Jahre Ge⸗ 
fäugniß zum Beiſpiel für einen Mann wie Tau⸗ 
ſchanowitſch, der zu den gemäßigtſten Köpfen Ser⸗ 
biens zählt, das ſei eine harte Sache und gar erſt 
in Anſehung des Delicts, deſſen er ſchuldig geſpro⸗ 
chen wurde. Indem man dieſes eine Beiſpfel 
für viele andere Härten conſtatire, ergebe ſich der 
Weg, den nunmehr Serbiens Dynaſtie gewiß nur 
zu ihrem eigenen Beſten zu wandeln hätte, von 
ſelbſt, ohne daß es nöthig erſcheine, ihr noch ein⸗ 
dringlichere Vorſtellungen zu machen. Ließe der 
junge König von Serbien königliche Milde und 
Nachſicht walten, jo werde er damit nicht blos dem 
in der weſteuropäiſchen Welt verbreiteten leb⸗ 
haften Humanitätsbedürfniß entſprechen, er werde 
auch auf dieſe Weiſe den Wünſchen und Erwar⸗ 
tungen der flaviſchen Völker am meiſten gerecht 
werden. 

Inzwiſchen ſind jedoch neue harte Urtheile in 
Belgrad geſprochen, Beguadigungen aber nicht ver: 
kündet worden. Was Tauſchanowitſch anbetrifft, ſo hat 
er noch kein Begnadigungs⸗Geſuch, auf das man an⸗ 
ſcheinend wartet, abgeſchickt. Aber eine „verföhnliche 
Stimmung ſcheint an den maßgebenden Stellen auch 
noch nicht eingetreten zu ſein und deshalb wäre es doch 
gut, wenn von außen her für dieſe zarte Pflanze der 
Boden nachdrücklich bearbeitet würde. Meldet doch 
die „Kölniſche Zeitung“ aus Belgrad, daß man 
neuerdings ſogar gegen die Vertheidiger im Hoch⸗ 
verrathsprozeſſe vorgehe! Bei Dr. Moſtitſch habe 
eine Hausſuchung ſtattgefunden; er ſowohl als 
die Vertheidiger Uzunmirkowitſch und Rajitich ſeien 
unter Polizei⸗Aufſicht geſtellt worden. Nach euro⸗ 
päiſchen Begriffen iſt dieſe indirecte Juſtizverwei⸗ 
gerung zwar nicht denkbar; in Belgrad jedoch 
ſcheint Alles möglich zu fein, 

— Bis zum Beginn der amerikani⸗ 
ſchen Congreßtagung find nur noch 
wenige Wochen, und mit ungewöhnlicher Span⸗ 
nung harrt man jenſeits des Oceans auf den 
Inhalt der Präſidentenbotſchaft. Unter den obwal⸗ 
ten Umſtänden gewinnt die bevorſtehende Präſiden⸗ 
tenkundgebung den Charakter einer Haupt⸗ und 
Staatsaction, denn von ihrer Wirkung auf die 
öffentliche Meinung wird es ganz weſentlich mit 
abhängen, ob der amerikaniſche „Imperialismus“ 
ſeinen bisherigen Siegeslauf fortſetzen kann oder 
vor der altrepublikaniſchen Tradition zurückweichen 
muß. Den Stein des Anſtoßes der anfangs jo 
populären Mac Kinley'ſchen Expanſionspolitik 
bildet, wie der „B. B. C.“ richtig bemerkt, die 
Verſumpfung der Action auf den Philippinen. 
Der dortige Verlauf der Dinge hat alle die hoch⸗ 
trabenden Bulletins des Obercommandirenden der 
amerikaniſchen Streitkräfte, Generals Otis, kläglich 
Lügen geſtraft; das Klima und die Krankheiten 
richten unter den amerikanifchen Truppen Verwüſt⸗ 
ungen über Verwüſtungen an, weit mehr als die 
Waffen der Filipinos; der Feldzug, der in einer 
ununterbrochenen Kette von Fehlſchlägen verläuft, 
koſtet dem amerikaniſchen Staatsſchaß Unſummen 
an Geld und Menſchenleben; die Unzulänglichkeit 
der amerikaniſchen Militärverfaſſung zur Durch⸗ 
führung überſeeſſcher Expeditionen iſt unwiderleg⸗ 
lich dargethan, der moraliſche Ernüchterungsproceß 
macht angeſichts des coloſſalen Fiascos auf den 
Philippinen im amerikaniſchen Volke Niefenfort- 
ſchritte, und wäre nicht der nationale Stolz, der 
ſich bei dem Gedanken einer moraliſchen Demüthi⸗ 
gung aufbäumt, man hätte ſchon längft die Fill- 
pinos ſich überlaſſen und mit den Trümmern des 
Expeditionscorps den Heimweg angetreten. Diefer 
troſtloſen Situation in feiner Congreßbolſchaft 
eine plauſible Seite abzugewinnen, wird Mac 
Kinley ein nicht alltägliches Maß von dialektiſcher 
Geſchicklichkeit und von politiſcher Divinationsgabe 
aufwenden müſſen, denn die Gegenpartei hat ihre 
Vorbereitungen getroffen und wird nicht zögern, 
ſchonungslos jede Blöße zu benutzen, die fie in 


der Programmrüſtung der herrſchenden Politik 
entdeckt. Mr. Bryan, der Gegencandidat der De⸗ 
mokratie bei der nächſten Präſidentſchaftswahlcam⸗ 
pagne, hat ſeine Poſition ſeit dem letzten Wahl⸗ 
kampfe bedeutend verſtärkt; er hat feine Platform 
ausgebaut und abgerundet, um ihr auch die Sym⸗ 
pathien gewiſſer republikaniſcher Kreiſe zu gewin⸗ 
nen, und vor allen Dingen hat er die Klugheit 
beſeſſen, auf ſeine bimetalliſtiſchen Schrullen zu 
verzichten, welche in der letzten Wahlcampagne die 
Niederlage der Demokratie beſiegellen. Die 
Bryan'ſche Candidatur iſt alſo eine Gefahr von 
nicht zu unterſchätzender Bedeutung für das repu⸗ 
blikaniſche Ticket geworden, und wenn es der Mac 
Kinley 'ſchen Politik nicht gelingt, ſich mit Ehren 
aus der philippiniſchen Sackgaſſe zurückzuziehen, 
ſo könnte der dortige Stand der Dinge den Aus⸗ 
ſichten der republikaniſchen Partei für die Zukunft 
verhängnißvoll werden. 

— Das deutſche Freiwilligen⸗ 
Corps in Pretoria. 
der zum Commandeur der deutſchen Freiwilligen⸗ 
Legion, die den Burer in einem Kriege mit Eng⸗ 
land helfen ſoll, ernaunt worden iſt, bringt die 
Londoner Zeitung „Daily News“ nähere Angaben, 
Vor etwa 30 Jahren war danach Adolf Schiel 
ein preußiſcher Huſarenoffizier. Er nahm ſeinen 
Abſchied und wanderte nach Südafrika aus. Die 
Noth zwang ihn, die Stelle eines Ochſenwagenkut⸗ 


ſcheis in Natal anzunehmen. Energiſch, intelligent 


und abenteuerluſtig, gründet er ſehr bald ein Spe⸗ 
diteurgeſchäft auf eigene Rechnung, und mit ſeinen 
Ochſenwagen durchquerte er ganz Südafrika in 


verſchiedenen Richtungen. Nach einer kurzen Lauf: 
bahn als Verwalter einer Farm erwarb er ſich das 
eines 


Vertrauen des Zuluhäuptlings Dinizulu, 
Sohnes Ketſchwayos. Als Ralhgeber dieſes Hänpt⸗ 
lings warb Schiel ein Burencorps, mit deſſen 
Hülfe Dinizulu alle ſeine Gegner unter den Zulu⸗ 
häuptlingen aus dem Felde ſchlug. Lucas Meyer, 
ein Führer dieſer Buren, John Pretorias (nach- 
maliger Oberbefehlehaber in Transvaal), Adolf 
Schiel und Andere erhielten als Belohnung für 
ihre Dienſte Ländereien, die ſich bis zur Küſte der 
Santa Lucia⸗Bai erſtreckten. 1885 ſandte Dini⸗ 
zulu Schiel nach Berlin, um Fürſt Bismarck zu 
veranlaſſen, dieſe Eingangsthür zum Zululand zu 
aunectiren und indireck den Buren den Zugang 
zum Meere, den fie fo ſehnlichſt wünſchten, zu er⸗ 
öffnen. In wie weit ſich dieſer Plan der deut⸗ 
ſchen Regierung empfahl, iſt nicht gang klar; 


ſicher iſt es, daß ſeitens Englands ältere Anſprü⸗ 


che geltend gemacht wurden, angeſichts welcher der 
deutſche Reichskanzler es für räthlich hielt, mit 
dem Geſchäft nichts weiter zu thun zu haben. 
England handelte raſch 
theilte wit dem eigentlichen Zululand das Schick⸗ 
ſal britiſcher Annexion. Den Buren wurde indeß 
geſtaltet, ſich im Hinterlande auf einem Gebiet 
niederzulaſſen, in welchem Lucas Meyer und Pre⸗ 
torius die ſogenannte „Neue Republik“ gründeten. 
Dieſe wurde aber 1887 mit der Einwilligung 
Englands, das fie anerkannt hatte, dem Transvaal⸗ 
ſtagte angegliedert. Die Aufmerkſamkeit der Re⸗ 
gierung von Transvaal wurde auf Schiel gelenkt; 
ſie ernannte ihn zu einem Commiſſar für Einge⸗ 
borene in der Höhlengegend ihrer nördlichen Ge⸗ 
biete. Dort ließ Schiel ſich auf einer Farm nie⸗ 
der, der er den Namen Roßbach gab, und er zeich⸗ 
nete ſich in dem Kriege der Buren gegen die Ba⸗ 
ſutos aus. Er wurde zum Adjutanten des Gene⸗ 
rals Piet Joubert ernannt. Späterhin nach Pres 
toria berufen, wurde er zum Juſpector aller Ge⸗ 
fängniſſe in Trausvaal ernannt, welchen Poſten er 
big nach dem Einfalle Dr. Jameſons bekleidete. 
Er ward zum Hauptmann der. Artillerie befördert 
und auf Staatskoſten nach Preußen geſandt, um 
ſich im Artilleriefache auszubilden. Er lag ſeinen 
Studien in Berlin ob. Unter Schiels Leitung 
wurden die johannesburger Forts erbaut, die angeb⸗ 
lich im Staude ſind, die Stadt binnen wenigen 
Stunden einzuäſchern. Bis zum Beginn dieſes 
Jahres war er Commandant dieſer Forts. Jetzt 
iſt der Befehl über dieſe dem Schwiegerſohne des 
Präſidenten Krüger, Lieutenant Cloff, anvertraut, 
1897 ſollte Schiel Berlin nochmals beſuchen, dies⸗ 
mal im Zuſammenhange mit der ſüdafrikaniſchen 
Ausſtellung in Charlottenburg ; aber als Präſident 
Krüger erfuhr oder argwöhnte, daß England die 
Delagoabai in feinen Beſitz bringen wolle, ver⸗ 
anlaßte er, daß Schiel in Trausvaal blieb, wobei 
er bemerkte, daß Schiel unentbehrlich in 
Forts ſei. Das von ihm Jh gebildete deutſche 
Freiwilligencorps ſoll angeblich 4000 Mann ſtark 
ſein und gänzlich aus Leuten beſtehen, die im deut⸗ 
ſchen Heere gedient haben. 


Eine Ehriſtenhetze in Perſien 


Aus Kaswin 
ſchrieben: 1 

„Kaswin iſt eine zwiſchen Teheran und Reſcht 
gelegene Handelsſtadt mit ungefähr 50,000 Ein⸗ 
wohnern. Am 27. Auguſt ſpielte ſich in dieſer 
Stadt ein trauriges Ereigniß ab, welches den 
Beweis liefert, wie ſtark im perſiſchen Volke noch 
der Geiſt des Fanatismus iſt, wie groß und uner⸗ 
ſchüfterlich die Autorität der Geiſtlichkeit, welche 
Volk und Land geradezu in's Verderben führt. 
Dieſe Geiſtlichkeit ſtachelte das Volk zur Nieder⸗ 
metzelung der aus 50 Armeniern und 3—4 ruſſi⸗ 
ſchen Handelsleuten beſtehenden chriſtlichen Bevöl⸗ 
kerung der Stadt auf. Einen ganzen Monat 
währte die Predigt in den Moſcheen, und am 
Freitag, den 27. Auguſt, gegen 5 Uhr Nachmit⸗ 
tags, kam es endlich zur Kataſtrophe. Obgleich 
dank der energiſchen Jutervention des ruſſiſchen 
Geſandten in Teheran, welcher auch dieſes Mal 
die chriſtlichen Armenier unter den hohen ruſſiſchen 


wird den „ler. Bz.“ ge 


Ueber Adolf Schiel, 


und die Santa Luciabai 


den 


Schutz nahm, eine Metzelei nicht ſtattfand, fo 
wurden doch zwei Häuſer eines Armeniers, wel⸗ 
cher ruſſifcher Unterthan iſt, zerſtört, fein ganzes 
Eigenlhum geplündert und 10 Perſonen ver⸗ 
wundet, darunter wiederum drei ruſſiſche Unter⸗ 
thanen Gwei Armenier, ein Ruſſe). Unter den 
Verwundeten befindet ſich auch Ihr Korreſpondent, 
der Schreiber dieſer Zeilen, welcher auf der Durch⸗ 
reife von Teheran nach Rußland in den Tumult 
gerieth. 

Bekanntlich iſt die Eröffnung der Chauſſee 
Enſeli⸗Kaswin durch die Ruſſen von der perſiſchen 
Geiſtlichkeit ſehr mißliebig aufgenommen worden. 
Sie reizte das Volk zur Widerſetzl ichkeit und bei 
der Eröffnung der Chauſſee wurde die Einnehmer⸗ 
ſtelle in Reſcht vom Pöbel zerſtört. Die Urheber 
dieſer Volksbewegung, welche zu Beginn dieſes 
Jahres ftatthatte, wurden beſtraft, die Geiſtlichkeit 
ſtreckte aber ihre Waffen nicht und verpflanzte ihre 
Propaganda nach Kaswin, wo es eine Menge alter 
und berühmter Moſcheen, viele Medreſſe (Theo⸗ 
logen⸗Schulen) und noch mehr Talabas (Stu⸗ 
denten, wie die Softas in der Türkei) giebt. Das 
erſte Opfer dieſer Propaganda war in dieſem Juli 
ein ruſſiſcher Profeſſor, welcher eine Moſchee photo⸗ 
graphirte; er wurde beleidigt und ſein Apparat 
ward ihm abgenommen. Die Geiſtlichkeit begann 
hierauf zu fordern, daß die Armenier und über⸗ 
haupt die Chriſten folgende Beſtimmungen des 
Scheriat erfüllten: 1) ein Chriſt hat nicht das 
Recht, in einer Stadt, welche vprwiegend von 
Muhamedanern bewohnt wird, ſeine zur Straße 
führenden Fenſter zu öffnen; 2) er darf des 
Nachts nicht mit großen Laternen ausgehen; 3) er 
darf nicht durch die Straßen der Stadt reiten; 4) 
er muß ſeine Hochzeit in aller Stille, ohne Muſik 
und Fröhlichkeit, feiern; 5) wenn ein Chriſt 
eine Muhamedanerin von der Seite aublickt 
oder zu ihr in Beziehungen tritt, ſo muß er 
ſofort getödtet, ſein Eigenthum aber geplündert 
werden. 

Als die am Orte lebenden Armenier erfuhren, 
daß in den Moſcheen derartige Predigten gehalten 
würden, wandten ſie ſich telegraphiſch an den 
Schah und an den Großvezier in Teheran und 
baten fie, energiſche Maßregeln zum Schutze ihres 
Lebens und ihres Eigenthums zu ergreifen. Dem 
örtlichen Gouverneur wurden die nothwendigen 
Befehle gegeben und er verſicherte die Gentrals 
verwaltung, „den Armeniern würde kein Haar auf 
dem Haupte gekrümmt werden.“ Damit beruhigte 
man ſich. 

Am 27. Auguſt ſoll jedoch ein Perſer, der 
über die Straße ging, bemerkt haben, daß ein Ar⸗ 
menier Namens Arutjun lein ruſſiſcher Unter⸗ 
than) aus dem Hauſe eines perſiſchen Laſtträgers 
trat, welcher eine junge Frau a Sofort eilte 
dieſer Perſer in die Moſchee und theilte den Mul⸗ 
lahs mit, was er geſehen. Und das genügte, um 
die Leute wieder in die Moſcheen eilen zu laſſen 


und dieſes Mal von den Drohungen zur That 
überzugehen. Um 5 Uhr Nachmittags überfiel 
eine Menge von 4000 Perſonen — Talabas, 


Mullahs, Saids und Pöbel — mit Knüppeln, 
Steinen und eiſernen Werkzeugen bewaffnet, unter 
dem wilden Geſchrei „ich bin Ali der Sagawal, 
ſchlagt die Chriſtenhunde“ die beiden Häuſer Arut⸗ 
juns. In einem dieſer Häuſer befanden ſich gerade 
9 Armenier, 1 Ruſſe, eine Armenierin mit zwei 
Kindern und Ihr Korrefpendent. Sie zerſtörten 
die Häuſer, plünderten ſie aus, mißhandelten und 
verwundeten die Auweſenden beinahe tödtlich (Todte 
hat es nicht gegeben). Die Zerſtörung, Plünde⸗ 
rung und Mißhandlung dauerte beinahe 
Stunden, von 5—7, und während dieſer ganzen 
Zeit thaten die örtlichen Behörden nichts; kein 
einziger Poliziſt wurde zur Exrettung der Bela⸗ 
gerten ausgeſchickt. Erſt das Eintreten der Dunkel⸗ 
heit machte es dem Pöbel unmöglich, feine zer⸗ 
ſtörende Thätigkeit fortzuſetzen, und als der Tumult 
zu Ende war, da erſchienen die Ferraſch des 
Gouverneurs und brachten die Verwundeten und 
die übrigen Belagerten in deſſen Haus. 
anderen Tage verſammelten ſich alle Chriſten, 
gegen 50 Perſonen, auf der Telegraphenſtation 
und telegraphirten dem Großvezier und dem Schah 
— die ruſſiſchen Unterthanen auch dem ruſſiſchen 
Geſandten Herrn Argyropulo — und baten um 
Schutz und die Beſtrafung der Schuldigen; nach 
einigen Stunden erhielt der Gouverneur einen 
Befehl des Schahs. Heftig erzürnt, erklärte Se. 
Majeftät, daß die Stadt Kaswin für ihn nicht 
mehr exiſtire; er werde Truppen ausſchicken, 
welche ſie, die eine ſo abſcheuliche That zugelaſſen 
hätte, exemplariſch beſtrafen ſollten. Als der Gou⸗ 
verneur dieſes Telegramm erhalten hatte, ließ er 
ungefähr 300 unglückliche Handwerker, Klein⸗ 
händler und Bettler, die an der Plünderung theil⸗ 
genommen hatten, verhaften. Man ertheilte ihnen 
die Baſtonnade, ſchnitt Einigen die Hände, 
Ohren und die Naſe ab, aber die wirklichen Schul⸗ 
digen — die Talabas und die Saids — blieben 
auf freiem Fuße. Der Gouverneur entſchloß ſich 
nicht, ſie vor dem Eintreffen der Truppen zu ver⸗ 
haften und zu beſtrafen. Es läßt ſich ſehr befürch⸗ 
ten, daß das Ereigniß von Kaswin auch in anderen 
Provinzen ein Echo finden wird, wenn die Geiſt⸗ 
lichkeit ungeſtraft bleibt.“ 


Neue engliſche Konkurrenzſorgen. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Von einem ausländiſchen Mitarbeiter der 
St. Pet. Ztg.“ wurde neulich auf die Sorgen 
hingewieſen, welche den Induſtriellen Großbrita⸗ 
niens durch die Konkurrenz Deutſchlands bereitet 
würden. Es wurde dabei auf offizielle Ziffern 
zurückgegriffen, welche den engliſch⸗ſchweizeriſchen 


——— ru . ß—— ( —————l¹ñP —— — 


1 


zwei 


\ 
| 


Am 
ziellen Gründen 


die 


| 


und den engliſch⸗ruſſiſchen Güteraustauſch zum 
Gegenſtande hatten und die Veränderungen illuſtrir⸗ 
ten, deren Zeugen die letzten Jahre geweſen find, 
In beiden Fällen handelte es ſich um britiſche 
Konſularberichte, welche eine rückgängige Einfuhr 
der induſtriellen Erzeugniſſe ihres weiland all mäch⸗ 
tigen Landes konſtafirten und Regierung, Gewerbe⸗ 
und Handelsſtand der Großmacht jenſeit des Ka⸗ 
nals erhöhte Anſtrengungen zur Erhaltung ihrer 
geſchäftlichen Stellung dringend empfahlen. Ge⸗ 
miſchte Handelskammern, neue Konſularämter, 
Muſterlager u. ſ. w. ſollten eingerichtet und ſo 
organifirt werden, daß Produzenten und außslän⸗ 
diſche Konſumenten einander beſſer als bisher 
kennen lernen und auf ſolche Weiſe dem kontinen⸗ 
talen, insbeſondere aber dem deutſchen Wettbewerbe 
die Spitze bieten könnten. Wie neuerdings feſt⸗ 
geſtellt worden, iſt die deutſche Konkurrenz aber 
keineswegs die einzige, mit der Alt⸗England zu 
rechnen Bat, wenn es fich behaupten will. An der 
Hand von Konſularberichten aus Perſien wird in 
unwiderſprechlicher Weiſe der Nachweis geführt, 
daß der engliſche Handel mit Perſien im Laufe 
der letzten Jahre erheblich zurückgedrängt worden 
iſt und ſeine Einbußen zu Gunſten des ruſſiſchen 
Exports ſtattgefunden haben. Wie aus Meſched 
Provinz Choraſſan, dem wichtigſten der acht Be⸗ 
zirke, in denen England konſulariſch und diplo⸗ 
matiſch vertreten iſt, berichtet worden, hat der 
ruſſiſche Import von 1897 gegen denjenigen von 
1895 um nicht weniger als 56 pCt. zugenommen, 
indeſſen die britiſche Einfuhr ſich während des⸗ 
ſelben Zeitraums um mehr als 70 pCt. vermin⸗ 
derte. Zieht man in Betracht, daß der Geſammt⸗ 
werth der Einfuhr in das perſiſche Reich im 
Jahre 1897 auf beiläufig 50 Millionen Rubel 
(105 Millionen Mark) geſchätzt wurde und daß es 
ſich dabei weſentlich um gewerbliche Erzeugniſſe, 
als Gewebe, Glaswaaren, Zucker n. ſ. w., hans 
delte, ſo ergaben ſich daraus Werthe, die für die 
betreffenden Induſtrien eine Rolle ſpielen und be⸗ 
reits gegenwärtig die volle Aufmerkſamkeit der 
betheiligten Kreiſe verdienen. Zu den genannten, 
in früherer Zeit ausſchließlich oder doch vornehm⸗ 
lich aus England importirten Artikeln kommt 
auch noch der Ther, den Britiſch⸗Indien bis vor 
kurzem via Bender⸗Abbas nach Meſched und von 
dort weiter bis nach Samarkand ſendete. Dieſer 
wichtige britiſche Artikel beginnt konkurrenzunfähig 
zu werden, ſeit Meſched mit dem Endpunkte der 
Transkaukaſiſchen Bahn, dem wichtigen Aſcherabad, 
durch einen fahrbaren Weg verbunden worden iſt. 
In zunehmendem Maße konſumirt, wird Thee 
ſeit dem Jahre 1895 hauptſächlich aus Rußland 
nach Perſien eingeführt. Wie weiter berichtet wird, 
hat die entlang der Grenz⸗Provinz Choraſſan 
laufende ruſſiſche Bahnlinie im Laufe weniger 
Jahre eine Wichtigkeit erlangt, die alle britiſchen 
Befürchtungen übertrifft und die Konkurrenz Ruß⸗ 
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lands zu einer unüberwindlichen zu machen Aus⸗ 
ſicht hat. Niedrige Tarife und ſonſtige den Im⸗ 


porteuren gewährte Erleichterungen haben die ruſſi⸗ 
ſchen Kaufleute in den Stand geſetzt, Eugland 


rückſichtlich aller derjenigen Artikel zu unterbieten, 
kaudern der Republiken gelingen, das letzte Band, 


die in beiden Ländern hergeſtellt werden. 

Neben dem Gewinn, den Rußland aus der Er⸗ 
leichterung des Verkehrs gezogen hat, ſcheint die 
Begründung neuer ruſſiſcher Konſularämter von 
fühlbarer praktiſcher Bedeutung für den Handel 
in das Innere Perſiens geworden zu ſein. Eng⸗ 
liſcherſeits wird behauptet, daß die Erichtung des 
ruſſiſchen Gene ralkonſulats in Meſched eine außer ⸗ 
ordentlich wichtige Rolle geſpielt und dem politis 
ſchen wie dem kommerziellen Einfluß Rußlands 
große Dienfte erwieſen habe; 


kleine Volk“, das 


Kolben bereits zum Anſchlage erheben, das änderf 
nichts an der vorauszuſehenden ſcharfen Zuſpitzun. 
des Conflicts. 

Die Gegenſätze ſind allzu ſehr vertieft, 
Vorbereitungen, die koſtſpieligen Vorbereitun 
zum Kampfe zu weit getroffen, als daß man u. 
erwarten dürfte, Zugeſtändniſſe von der eine 
und der anderen Seite vermöchten noch einen 
billigen Ausgleich, eine Verſöhnung zu ſchaffen. 

Dieſer Krieg iſt nicht über Nacht gekommen; 
daß er ausbricht, iſt Niemandem eine Ueber⸗ 
raſchung. Man hat die Samenkörnchen dazu in 
die Erde legen ſehen; man hat die verſchiedenen 
Arbeiten, die zur Pflege der jungen Saat vorge⸗ 
nommen worden ſind, beobachten können. England 
hält dafür, daß die Zeit für die Ernte da iſt, und 
es ſchickt jetzt die Schnitter, um die Garben ein⸗ 
zuholen. 

Ohne auf den alten Gegenſatz zwiſchen Buren 
und Engländern einzugehen, genügt es darauf 
hinzuweiſen, daß ſeit der Aufdeckung des Gold⸗ 
reichthums von Transvaal die Einwanderung und 
deren Wünſche, dort, wo man ſich bereicherte, auch 
das Erworbene ſelbſt ſchützen und als Herr aufs 
treten zu können, ſich in gleichmäßig ungeheurem 
Maaße geſteigert haben. Seit etwa zwölf Jahren 
hat der Treek der Angelſachſen nach den Wohnſitzen 
jenſeits des Vaales ſich in wachſenden Dimenſionen 
bewegt, und dieſe neue Bevölkerung hat in den 
Montandiſtricten die die Landwirthſchaft treibenden 
Buren längſt überfluthet. Inzwiſchen iſt in 
England ſelbſt der Landhunger mit Erfolg ge⸗ 
züchtet worden. Der „Imperialismus“ iſt dort 
zu einer Macht geworden und Chamberlain iſt 
fein Prophet. Die englischen „Uitlanders“ in Jo⸗ 
hannesburg drängen ſeit dem Jahre 1892 zu einer 
gewaltſamen Aenderung der Verfaſſung von Trans⸗ 
vaal. Seit 1895 hat es Chamberlain ſich zur 
Aufgabe geſtellt, die Buren zu mediatiſiren, „das 
ihm ein Stein im Weg, jo 
oder jo zu unterwerfen. Das Jameſonſche Furore 
mezzo, der geſcheiterte Freibeuterzug, hat keinerlei 
andere Wirkung ausgeübt, als daß auf engliſcher 
Seite die private Initiative durch officielles Bor 
gehen erſetzt wurde, daß aber andererſeits die 
Buren zur Aufmerkſamkeit, zur Wachſamkeit, zu 
Rüſtungen geweckt worden find. 

Jetzt ſtehen die Dinge fo, daß die ſtaals⸗ 
rechtlichen Feinheiten, die Jahre hindurch in Tam- 
wierigen Verhandlungen erörtert worden ſind, ihre 
Bedeutung verloren haben, daß, wie auch der IM 
vermeidliche Kampf ausfallen wird, er die Br 
ſtehenden Vereinbarungen auslöſchen und für eige 
ganz neue Entwicklung Raum ſchaffen muß. Siegt 
England ohne übergroße Auſtrengung, To ber⸗ 
ſchwindet die Südafrikaniſche Republik, ſammt 
dem Oranje⸗Freiſtaat, um zu Gliedern der Keile 
engliſcher Colonien zu werden, die vom Nildelta 
bis zum Kap der guten Hoffnung das Gerippe 
der Herrſchaft Großbritanniens über Afrika bilden 
ſollen. Wehren ſich die Buren mit Erfolg ihrer 
Haut ſo lange, bis ihre Gegner in ernſte Con⸗ 
flicte mit mächtigen Reichen in irgend einem 
Theile der Welt gerathen, ſo kann es den Afri⸗ 


das ſie mit England verknüpft und unter 
Controle ſtellt, zu löſen, ſich die 
und, was dieſe Unabhängigkeit 
würde, auch einen Zugang zum Meere zu er⸗ 
kämpfen. Darüber hinaus erträumen die Hollän⸗ 
der Südafrikas noch mehr; ſie denken an einen 
ſelbſtſtändigen großen Afrikanderſtaat, der ihre 


deſſen 
Unabhängigkeit 
erſt verbürgen 


Stammesgenoſſen in Natal und im Capland um⸗ 


nebenher wird er⸗ 


wähnt, daß Rußland auch in Aſtrabad wirkſam 
vertreten ſei, während es an einem engliſchen Re⸗ 


präſentanten in dieſer Stadt bisher gefehlt habe. 
— Beiläufig darf bemerkt werden, daß die Zahl 


ruſſiſcher Koſularämter in Perſien noch im Jahre 


1897 geringer war, als diejenige der vritiſchen 
Vertreter, daß für die unſererſeits gemachten er⸗ 
freulichen Fortſchritte neben den angeführten ſpe⸗ 
mithin auch allgemeine in Be⸗ 
tracht gekommen ſein müſſen. In erſter Linie 
hat das innere Wachsthum der ruſſiſchen Induſtrie 
fördernd gewirkt. 

Obleich sämmtliche europäiſche Großmächte 
und außerdem die Türkei; Griechenland, Belgien 
und die Niederlande und ebenſo die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in Perſien vertreten 
find, kommen für den Auslandshandel dieſes Stan, 
tes Rußland und Großbritannien ſo weſentlich in 
Betracht, daß die übrigen Indu ſtrieländer ſich mit 
verhältnißmäßig beſcheidenen Transaktionen in das 
Land des Schahs begnügen müſſen. So weit wir 
wiſſen, ſpielt der perſiſche Markt nur für eine der 
Induſtrien unſerer deutſchen Nachbarn, die Farben⸗ 
produktion, eine größere Rolle und iſt Deutſchland 
lediglich in einer perſiſchen Provinzialſtadt (Bu⸗ 
ſchir) konſulariſch vertreten. Danach giebt es für 
Rußland überhaupt nur einen ernſthaften Konkur⸗ 
renten, eben den britiſchen Staat, und iſt dieſer 
auch in dieſer Erdgegend auf dem Rückgange be⸗ 


griffen. 


England in Südafrika. 


Die Hoffnung, daß noch im letzten Augen⸗ 
blick eine friedliche Löſung ſtatt des Krieges in 
Südafrika Platz greifen könnte, iſt kaum mehr 
irgendwo vorhanden. Das letzte Wort und der 
erſte Schuß ſind zwar noch nicht gefallen, aber ob 
das Ultimatum der Engländer einen Tag früher 
oder ſpäter in Pretoria eintrifft, ob die Forderung, 
die Buren ſollen ſich unterwerfen, in eine mehr 
oder minder ſchroffe Form gekleidet ſein wird, ob 
die Vorpoſten einander mit geladenem Gewehr 
noch kurze Zeit gegenüber ſtehen, oder ob ſie den 


faſſen ſoll. In ihren kühnſten Vorausſetzungen 
ſehen ſie die jetzigen Kämpfe für die Grundlage 
eines Unabhängigkeitskrieges an, gleich dem, 
der die Vereinigten Staaten von Amerika ins Leben 
gerufen hat. 

So betrachten beide Parteien die gegenwärtige 
ftaatliche Organiſation nur für ein Interim, nur 
für den Du rchgangspunkt einer Entwickelung, die 
ſie in völlig entgegengeſetzter Richtung ins Auge 
gefaßt haben. Es iſt begreiflich, daß die treiben⸗ 
den Kräfte zur Erkeuntuiß gekommen ſind, eine 
Verſtändigung ſei unmöglich, der Austrag auf 
gewaliſamem Wege unvermeidlich, und es iſt ganz 
wohl zu verſtehen, wenn die Mehrheit des 
engliſchen Volkes mit Chamberlain der Meinung 
geworden iſt, es ſei die höchſte Zeit, die Macht⸗ 
frage zu ſtellen und die Entſcheidung herbei⸗ 
zuführen in eine Epoche, die die britiſche Armee 
nicht zum ſtrengſten Wachtdienſt für die Weli⸗ 
poſitionen am Mittelmeer, in China und in Indien 
nöthigt. 

Der Friedenscongreß im Haag iſt noch jo 
ſtark in der Erinnerung, daß vorerſt an Waffen⸗ 
gänge zwiſchen den europäiſchen Großmächten nicht 
ohne die gewichtigſten Gründe gedacht werden darf. 
Der plötzliche Ausbruch eines Krieges zwiſchen den 
an der Conferenz betheiligten Staaten erſcheint 
ganz und gar ausgeſchloſſen, nachdem die Delegir⸗ 
ten im Haag ſich „im Princip“ für Schiedsgerichte 
ausgeſprochen und ein detaillirtes Programm da⸗ 
für ausgearbeitet haben. Die Beſchlüſſe ſind zwar 
von den Regierungen noch nicht ratificirt, aber 
ob ſie thatſächlich, in der vereinbarten Faſſung 
internationale Geltung bekommen werden oder 
nicht, die Grundzüge der Vereinbarungen 
werden bei etwaigen Differenzen nicht ganz auszu⸗ 
ſchalten ſein, und namentlich die „guten Dienſte 
einer dritten Macht zur Vermittelung“ wird man 
nicht beiſeite ſchieben könuen. Somit würde bei 
Ausbruch von Streitigkeiten, wenn auch nicht die 
Sicherheit eines friedlichen Ausgleichs, doch Raum 
für Verhandlungen und dadurch vor Allem Zeit zu 
gewinnen ſein. 

Von dieſen Wohlthaten hat die engliſche 
Politik in kluger Vorausſicht des Kommenden die 
Südafrikaniſche Republik von vornherein ausge⸗ 
ſchloſſen. Transvaal iſt nicht zur Friedensconferenz 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Der Sa 

„Aber ganz frei von Anfechtungen werden Sie doch nicht bleiben. 
Wollen Sie es wohl glauben, daß Sie es mir verdanken, daß Ihnen 
ein ganz beſonders heftiger und beinah unwiderſtehlicher Anſturm er⸗ 
ſpart worden iſt?“ 

„Ich bin Ihnen ſehr dankbar,“ ſagte Halmfeld 
Lächeln. „Sie haben mir den Schmerz erſpart, eine 
Antwort geben zu müſſen, was ich ſonſt unbedingt gethan 


würde.“ 

„Wer weiß ?“ lächelte die hübſche Frau. Es war 
Anſturm, bei dem man nicht nur auf Ihr Mitgefühl 
ſondern auch auf den Einfluß 


haben 


E 
rechnet haben würde, ? 
Anmuth.“ 

„Ich fürchte, daß ich dem nicht ſehr 

„O pfui! Wer wird eine ſolche Ketzerei im Lande der un— 
widerſtehlichſten aller Frauen ſagen!“ warf ein langer Engländer 
mit plumper Galanterie ein, fein Glas gegen die Frau Präfectin 
erhebend. 

„Ja, denken Sie nur, wie das zuſammenhängt,“ 
Präfeck. „Im Departement iſt ein hübſch gelegener Ort, der trotz⸗ 
dem nur wenig Fremdenverkehr hat, weil er den Kurgäſten zu 
wenig Comfort bietet. Die Bewohner ſind Republikaner — lauter 
Rothe — und da habe ich es in kluger Politik bei der Regierung 
durchgeſetzt, daß wan ihnen aus Staatsmitteln ein Kurhaus für 
heilbare Lungenkranke baut; es wird von den Herren Bauern 
weiter gar nichts verlangt, als daß fie den Platz dazu hergeben; 
1755 glauben Sie, daß die Leute dazu zu bewegen find ? Abſolut 
nicht!“ 

Ja, die Bauern pflegen ſehr dickköpfig zu jein,“ verſetzte 
feld. „Vielleicht glauben ſie auch nicht recht 
Regierung.“ 5 

„Das Aut auch der Herr Maire nicht, und trotzdem iſt er 
klug genug, feinen Bauern die Annahme des Geſchenks zu empfeh⸗ 
len. Nun hat aber ſeine Enkelin die Idee gehabt, es könnte die Bauern 
umſtimmen, wenn Sie zu Gunften des Sanakoriums ein Concert 
gäben.“ 

„Ah, ich begreife —, und dieſe Enkelin hat darüber mit Madame 
geſprochen!“ 

„Sehr lebhaft und begeiſtert, aber 
nung benommen.“ Die Dame lächelte, indem ſie ſich erinnerte, 
wie fie dem Mädchen eingeredet hatte, Holmfeld ſei habgierig 
wie alle Künſtler und thue keinen Bogenſtrich, der ihm nicht 
bezahlt würde. „Die Leutchen ſind ſehr betrübt nach Hauſe ge⸗ 


fahren.“ ö 

„Das thut mir leid, aber Sie haben recht gethan,“ 
fagte Holmfeld ziemlich gleichgiltig. „Es liegt durchaus nicht in 
meiner Abſicht, mit meiner Kunſt in kleinen Städten hauſiren zu 
gehen. Von Wohlthätigkeits⸗Concerten halte ich nicht viel; das 
ſollte nach meiner Anſicht die Domaine der Liebhaber und Dilettan- 
ten bleiben.“ 

„Das iſt Prä⸗ 
fect. „Und die beſſer 
verdient.“ 

„Oſtabat!“ rief Holmfeld, plötzlich ſein abgeſpanntes und gleich⸗ 
giltiges Weſen vergeſſend. „Der Maire von Oſtabat wollte mich um 
ein Concert bitten?“ 

„Der Maire und ſeine ſchöne Enkelin.“ 

„Herr Jean Chardin, nicht wahr?“ 

„So heißt er — kennen Sie die Familie?“ 


zugänglich bin.“ 


ſagte der 


Holm⸗ 
an die Uneigennüßigkeit der 


ich habe ihr alle Hoff⸗ 


auch meine 
Dickköpfe von 


der 
uicht 


bemerkte 
haben es 


Meinung,“ 
Oſtabat 


mit ruhigem 
abſchlägige 


ein 


milienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


20. Fortſetzung.] 
dem Namen nach. 
romantiſche Ge⸗ 


nicht 
O, 


perſönlich; nur 


„Nein, wenigſtens 
das iſt eine ſehr 


Ich wollte ſie beſuchen. 
ſchichte!“ 

„So könnte es doch zu dem Concerte kommen?“ fragte die Prä⸗ 
fectin lebhaft intereſſirt. 

„Ich will es nicht abſchwören.“ 

Aller Augen hingen mit verdoppeltem Intereſſe an dem Künſtler, 
von dem jedermann den Bericht über ein recht abenteuerliches und 
romantiſches Erlebniß erwartete; aber er täuſchte die allgemeine Erz 


wartung, indem er ſagte: 


weiblicher 
Einführung 


„Ich bin dem glücklichen Zufall dankbar, 
bei Herrn Chardin verſchafft. Die romantiſche Ge⸗ 
ſchichte wird eine weitere Entwicklung nehmen, — aber ich bitte 
Sie, meiner Verſicherung zu glauben, daß die Enkelin dabei ganz 
unbetheiligt iſt. Die Entwicklung liegt in ganz anderer Rich⸗ 
tung, als Sie denken. Mehr kann ich Ihnen darüber nicht 
ſagen.“ 

„Ich ſterbe vor Neugier,“ ſagte die Präfectin — „und Sie ſind 
jo grauſam, mich ruhig ſterben zu laſſen.“ 

„Sie werden die Erſte ſein, Madame, die Nachricht erhält. Dafür 
erbitte ich mir nur einige Zeilen von Ihrer Hand zur Einführung 
in das Haus des Maire. Das erſpart mir unendliche Auseinander- 
ſetzungen.“ 

Eiue ſolche Empfehlung, die Herrn Holmfelds Wunſch aus⸗ 
drückte, ſich mit Herrn Jean Chardin und Fräulein Marguerite 
Chardin über das Concert zu Gunſten eines in Oſtabat zu errich⸗ 
tenden Sanatoriums zu unterhalten, gab denn auch die Frau 
Präfectin dem jungen Virtuoſen mit, als er ſich am nächſten 
Tage von ihr verabſchiedete. Sie war frivol und herzlos genug, 
hinzuzufügen, er müſſe das Billet an Herrn Chardin und 
nicht an ſeine Enkelin abgeben, da Fräulein Marguerite nicht leſen 
könne. 

So 
niedriger 
Couſine 
wartete. 

Die Bekanntſchaft 
machen, bevor er die 
Scudamores verſtorbenen Gatten aufnähme. 
war er äußerſt geſpannt, bezüglich dieſer 
Neugier, da er nicht bezweifelte, daß er 
der von ihm befürchteten unerfreuerlichen 
würde. 

Kaum hatte er ſich daher in ſeinen beiden Zimmern in St.⸗Jean⸗ 
Pied⸗de⸗Port, von deren Fenſtern er eine prachtvolle Ansſicht auf die 
vorliegenden ſchneebedeckten Gipfel der Pyrenäen und auf den Zugang 
zu dem ſagenberühmten Thal von Nonesvalles hatte, ein wenig einge⸗ 
richtet, als er ſich einen Wagen nach dem drei Meilen entfernten Oſtabat 
beſtellte. 

Es war ein ſchöner, ſonniger Mittag, deſſen Hitze durch einen 
aus den Schluchten des Leicar Atheca herunter wehenden kühlen 
Luftzug gemildert wurde. Holmfeld war aber von dem Gedanken 
an die bevorſtehende Zuſammenkunft ſo in Auſpruch genom⸗ 
men, daß er für die fremdartige Umgebung keine Augen hatte. 
Er bemerkte kaum, wie auffallend ſelbſt im äußern Leben die 
von ſeinen Landsleuten durch Unterſchiede der Nationalität und 
der Confeſſion himmelweit getrennte Eigenart der Südfranzoſen 
hervortrat. 


der mir die beſte 


kam es, daß Marguerite in 
Habſucht geplagten Künſtler, 
eine ganz ungebildete Bauerndirne 


Holmfeld einen von 
Holmfeld in Ediths 
kennen zu lernen er⸗ 


der Verwandten Ediths 


beſchloß er zu 
Nachforſchungen über 


Frau Pauline 
Denn auf jene 
empfand er keine 
den Sachverhalt in 
Weiſe beſtätigt finden 


Der kleine Pony war der munterſte von den Dreien, 
die da auf der ſchönen Landſtraße hinhaſteten; er ſchüttelte we⸗ 
nigſtens mitunter den Kopf und ſpitzte die Ohren; der Fuhr⸗ 
mann ſtierte ſtumpfſinnig vor ſich hin, an Weite des Gedanken⸗ 
kreiſes kaum merklich von ſeinem intelligenten Pferde unterſchieden, 
und Holmfeld ſaß nachdenklich da, die Umgegend anſehend und 
doch nichts ſehend, und die Grüße der Begegnenden mechaniſch er⸗ 
widernd. 

In Oſtabat hielt das Gefährt vor einer jener untergeordneten 
Wirthſchaften, welche durch die Aufſchrift „loge à pied et à cheval“ 
ankündigen, daß ſie ſowohl Fußwanderern wie Berittenen oder 
zu Wagen Reiſenden gaſtlichen Unterſchlupf gewähren. Holm⸗ 
feld ließ ſich das Haus des Maire bezeichnen und brach ſogleich 
dahin auf. 

Das ſaubere und behagliche Ausſehen des Ehardinſchen An⸗ 
weſens machte den beſten Eindruck auf ihn, und er athmete erleich⸗ 
tert auf. Es war, wenigſtens dem 
der man ſich wohl fühlen konnte, wenn man 
ſprüchen an das Leben nicht die Berhältuiffe von Schloß Thirlwall 
zum Maßſtabe nahm. Im oberen Stock ſtand ein Fenſter auf, 
und ... Holmfeld ſtand ſtill und horchte entzückt. da phanta⸗ 
ſirte jemand auf dem Flügel, nicht mit Meiſterhand, aber mit einem 
ſo feinen und innigen Gefühl für die Tiefen der Muſik, daß man 
ihn wohl mit einem Dichter vergleichen konnte, der es 
gelernt hat, 
zu gießen. 

Einige Minuten ſtand er lauſchend da, und daun fing 
ſich mit der Perſon des Spielenden zu beſchäftigen. Wer 
es ſein? Nach dem zarten Anſchlagen der Taſten zu urtheilen, 
ſicherlich eine Dame, 
Chardin, die ja nicht einmal Geſchriebenes leſen konnte. Vermuth⸗ 
lich eine Fremde, an die Monſieur Chardin Zimmer 
hatte. Aber wohl keine Engländerin; Holmfeld hatte 


ſehr viele 


Aeußern nach, eine Heimath, in 
nur in ſeinen An⸗ 


allen 


„Mein Name iſt Holmfeld.“ 

Er wollte noch mehr jagen, 
ſchreckt ab, denn es flog wie ein helles Aufleuchten des Ent: 
zückens über Marguerites Züge, und unwillkürlich ſtreckte ſie 
beide Arme nach ihm aus: er ergriff ehrerbietig ihre Rechte und 
küßte ſie. 

„Sie ſind der Violinſpieler Holmfeld!“ rief fie in einem Tone 
wie man wohl ein ganz ungeahntes, hohes Glück begrüßt. „O, Herr 
Holmfeld, wie dankbar bin ich Ihnen für die ſchönen Stunden, die 
Sie mir durch Ihr Spiel bereitet haben! Ich war in Ihrem Con⸗ 
cert in Bayoune, ich glaube, es hat keiner mit ſolcher Andacht zu⸗ 
gehört wie ich.“ 

„Wohl auch keiner mit gleichem Verſtändniß. 
wie Sie auf dem Piano geſpielt haben.“ 

„O, ich kann nicht viel!“ 

„ Techniſch betrachtet, nicht, obgleich Sie vielen voraus ſind, 
die ſich wer weiß was auf ihre Technik einbilden; aber muſikaliſch 
können Sie außerordentlich viel. Ich weiß nicht, ob Sie mich 
verſtehen.“ 

„Vollkommen. Ich fühle, was Sie meinen.“ 

Beide vertieften ſich alsbald in das 
andern ihre Gedanken in Anſpruch 


brach aber freudig er⸗ 


Ich habe gehört, 


das vor 
Marguerite 


Thema, 
nahm. 


vergaß, nach der Urſache des Beſuchs zu fragen, Holmfeld ſie 


noch nicht 
die ihm zuſtrömenden Gedanken in formvollendete Verſe 
jeder 
er an, 
mochte 

keine Worte 
aber ebenſo ſicherlich nicht Fräulein Marguerite 
der 
vermiethet 


Engländerinnen auf dem Clavier gehört, aber ſie ſpielten alle ſeelenlos 
9 gegört, p j 


ihm, un d 


in 


bei 
ſeien, 


mechaniſch; es war Axiom daß nur Norweger 
Deutſche eigentlich befähigt 
hineinzulegen. 
Dieſe Betrachtungen 
Zuhörerrolle aufgab 
junge Dirne, die ihm 
Magd wie die Tochter 
feld hielt es für richtig, 
Hut zu lüften und zu fragen, 
Hauſe wäre. 

Monſieur le Maire war nicht zu Hauſe, nicht einmal im Dorfe, 


machten ihn 
und auf 
öffnete, 
des Hauſes ſelbſt 
ſo höflich, als wäre 
ob Monſieur 


neugierig, daß 
Thür zuſchritt. 
ebenſo gut eine 
ſein, und Holm⸗ 
ſie letzteres, feinen 
le Maire Chardin zu 


fo 
die 
konnte 


er 


ſeine Die 


das ſpröde Taſtenwerk Seele 
heit 
irte, 


ihm 


ſondern in Pau. Wenn Monſieur vielleicht Monſieur l'Adſoint ſprechen 


wollte 

O nein, es wären Familien- Angelegenheiten . 

Ob Monſieur Mademoiſelle Marguerite ſprechen wollte. 

Sehr gern. Gott Lob — dieſe ſtämmige Bearnerin mit ihrem 
breiten Dialekt war nicht Ediths Couſine! 
hinauf und trat, nachdem er die Meldung gehört 
mer, wo ſoeben das Clavier verſtummte. 

Aufs äußerſte beſtürzt, verwirrt und beinahe geblendet ſtarrte 


* 


hatte, in das Zim⸗ 


ihm erhob. Etwas Anziehenderes und zugleich Unnahbareres hatte er 
noch nie geſehen. Wer fie nur fein mochte. 


war nirgends zu erblicken. 


Er folgte ihr die Treppe 


anzugeben; 
ihnen gefallen 
nach 
hatte, 
für 


und ohne daß ein 
wäre, wußten ſie, 
den argliſtigen Worten 
falſch ſein 

möglich gehalten, 
zu geben wußte, 
und Holmfeld geſtaud ſich 
gebildeten Damen 

Einſicht in das Weſen 
chen, unter dem er ſich 
vorgeſtellt hatte. Er hatte 


Wort der Erklärung: zwiſchen 
daß die Vorſtellung, die ſich 
der Präfectin über den Andern 
müſſe. Marguerite hatte es nie⸗ 
daß man über vieles, dem ſie 
fo klar und lichtvoll reden könnte, 
ein, daß, Fanuy ausgenommen, keine 
ſeiner Bekauntſchaft mit ſo inſtinctiver 
der Muſik begabt ſei wie dies Mäd⸗ 
eine ganz gewöhnliche Bauerndirne 
ſich ans Clavier geſetzt, ſpielte die 
Motive, deren er ſich aus Marguerites Phantaſieen erin— 
nerte, erklärte, worin die Urſache ihrer eigenthümlichen Schön⸗ 
liege und wie man ihre Wirkung verſtärken könne, vari⸗ 
trausponirte und ſprach davon, wie man ſie auf der 
Violine nachſpielen oder begleiten müßte. Marguerite hörte 
mit einem förmlich verklärten Augeſicht zu, und ihre 
eigenen Bemerkungen, Fragen und Einwendungen waren 
oft von überraſchender Feinheit. Sie wunderte ſich über ſich 
ſelbſt, und ihr war, als wandle ‚fie in einem Paradieſe, in das 

nur wie durch eine undurchdringliche Hecke hineinge⸗ 


gebildet 
mals 


ſie bisher 
blickt hatte. 

Eine halbe Stunde und noch eine verſtrich, und erſt als das 
Mädchen erſchien, um zu fragen, ob Mademoiſelle den Kaffee auf 
ihrem Zimmer oder in der Laube trinken wollte, kamen Beide aus den 
ätheriſchen Regionen ihrer über alles geliebten Kunſt auf die Erdober⸗ 
fläche zurück. 

„Sie trinken doch mit mir, Herr Holmfeld?“ fragte Marguerite. 
„Und da es ſo ſchönes Wetter iſt, in der Laube, nicht wahr? Sie 


b miffjen meine Lieblinge, die ſchönen Roſen, ſehen. Ich kann ſie leider 
nur riechen.“ 
Holmfeld die eigenartige, ſchlanke Mädchengeſtalt an, die ſich da vor 


Die Tochter des Hauſes 


„Verzeihen Sie, daß ich ſtöre,“ begann er ſtotternd. „Das Mädchen ; 


ſagte mir, ich würde Fräulein Chardin hier antreffen. 
wohl geirrt.“ 

Ein verwunderter Ausdruck 
Augen ihn ſo ſeltſam ſtarr anſchauten. 
fragte die junge Dame. „Dann ſind Sie recht hier: 
guerite Chardin.“ i 

Holmfeld ſtürzte aus einer Verlegenheit in die i 
daß er ſich etwas wunderlich benommen habe; dies Bewußtſein und 
die anßerordentliche Anmuth Marguerites verſetzte ihn in eine komiſche 
Hilfloſigkeit, in der er kaum wußte, wie er ſich bewegen und was er 


ſagen ſollte. 

„Wollen Sie mir nicht ſagen, was Sie 
und wie Sie heißen ?“ unterbrach Marguerite 
dende Schweigen. „Ich kenne Sie nicht, fe 
Ihrer Sprache beurtheile. 
blind.“ — 


glitt über 
„Sie wollen mich ſprechen 2“ 
Ich 


zu mir führt 


weit ich es 


das Geſicht, deſſen ö 


Sie hat ſich 


bin Mar⸗ 


andere; er ſah, 


(Fortſetzung folgt.) 
Humoriſtiſche Ecke. 


— Aus der Schule. Lehrer: 
mal, Karl, wenn Dein Vater 
den empfängt und er unterwegs 2 Glas Bier, 
Kreuzer, trinkt, was bleibt ihm übrig, wenn 
kommt? 
Schüler: ihm 

der Mutter zu ſonſt 
ſkandal! 

— Ein ehrgeiziger Lump. Staatsanwalt: „ 


Sag mir ein⸗ 
ſein Monatsgehalt von 80 Gul⸗ 
das Glas zu 7 
er nach Hauſe 
Da bleibt 
verſchweigen, 


ſonſt 
giebt 


nichts 
es 


übrig, als es 
einen Mords⸗ 


Und wenn Sie ſich vor Augen halten, meine Herren Geſchwornen, daß 


das peinlich wer⸗ 
nach 
Sehen kann ich Sie nicht —, ich binn 

. Defraudanten! 


„Ach, Mademoiſelle,“ rief Holmfeld lebhaft bewegt, „ich bitte wegen 


meines Ungeſchicks tauſendnal um Verzeihung, Ich — wirklich — ich 
weiß kaum, was ich ſagen ſoll — ich hatte etwas ſo ganz Verſchiedenes 
in Ihnen erwartet ....“ 


„Setzen Sie ſich, Herr ....“ 
Poxaxıops u Uszarer» Jeonomm 3oHeps 


t 
I 
i 
| 


Lotnozeno Ilensy pon. 7 


der Angeklagte, nur um ſeine noblen Paſſionen zu befriedigen, ſich 
an fremdem Eigenthum vergriffen, daß er aus Leichtſinn zum 
Diebe ...“ 


Angeklagter (unterbrechend, pikirt) : „. . . Bitte — zum 


u 


f Snellpressendruck von Leopold Zoner. 
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atte, daß ſeine Betheiligung von dieſer Reſt⸗ 
ictlon abhängig gemacht wurde. England hat 
ſomit, während es anderen Staaten gegenüber vor 
Ueberrumpelungen geſichert erſcheint, wider die Süd⸗ 
afrikauſſche Republik freie Hand, und wenn die 
britiſche Armee noch nicht in die feindlichen Lande 
eingerückt iſt, ſo liegen die Hinderniſſe ſo wenig 
auf diplomatiſchem, wie auf moraliſchem Gebiete, 


eladen worden, nachdem Großbritannien erklärt 
1 


ſondern an den Grenzen der eigenen Kraft, an 
der Schwerfälligkeit der engliſchen Heeres maſchi⸗ 
nerie, die langſam arbeitet und viel Ma⸗ 


terial zu opfern pflegt, ehe ſie Erfolge zu erzielen 
lernt. 

Es giebt Länder, deren Militärmacht auf dem 
Papier ſteht. In England ſtehen dagegen die 
Streitkräfte auf dem ſoliden Untergrund der Gold⸗ 


währung. Giebt es Krieg, ſo wird eifrig ge⸗ 
worben und Rekruten aus aller Herren Länder 
folgen dem Trommelwirbel und dem lockenden 


Klage der Sovereignes. Durch dieſe Mittel hat 
ſich Großbritannien bisher ſeine Feinde, vor 
Allem aber die — allgemeine Wehrpflicht vom 
Halſe gehalten, und mit dieſer Landsknechtsruppe 
hofft es, Transvaal erobern zu können. Die Buren⸗ 
ſtaaten ſetzen der Söldnertruppe in erſter Reihe 
das allgemeine Aufgebot ihrer geſammten waffen⸗ 
fähigen Bevölkerung entgegen. Dieſe Bevölkerung 
iſt bekanntermaßen eine ſehr waffenkundige und 
kriegsgewandte, und ſie wird für den erſten An⸗ 
lauf ausreichen, das Land gegen den Feind zu ver⸗ 
theidigen, ja auch den Krieg über die Grenze zu 
tragen. Die führenden Männer in Pretoria und 
in Bloemfontein rechnen auch wohl darauf, daß 
ihren Fahnen freiwillige Stammesgenoſſen aus 
Natal und dem Capland zuſtrömen werden. Wenn 
aber die Großmacht England neue Schaaren ſendet, 
fo werden die Burghers und ihre Stammgenoſſen 
nicht allein die Front dauernd halten können. 
Auch Trausvaal wird werben und das Gold klin⸗ 
gen laſſen, das ſein Boden birgt, das es der Diss 


poſition feindlicher Kräfte zu, entziehen gedenkt. 
Die Abenteurer, werden auch für die Buren 
fechten, wenn Transvaal ſie gut bezahlt, und 


falls England fie landen und über die Grenzen 


laßt. 

Der Krieg in Südafrika wird, ſobald er 
ansbricht, ein überaus koſtſpieliger Krieg werden: 
man wird ihn auf Milliarden taxiren dürfen, ohne 
ihn zu überſchätzen, und die Kriegskoſten werden 
die Engländer zum mindeſten auf Jahre hinaus 
vorzuſchießen haben. Die Mittheilungen aus 
Trausvaal bekunden deutlich, daß man dort Rück⸗ 
ſichten gegen britiſche Uitlanders und gegen bri⸗ 
liſche Wolmögenefläck nicht zu nehmen gedenkt, in 
der ner Vorausſetzung, daß bei einer 
Schlußabrechnung von der Gegenſeite ebenſo rück⸗ 
ſichtslos die Summe gezogen werden wird. 

Prophezeiungen in Betreff des Ausganges 
eines Krieges ſind eine mißliche Sache. Man wird 
fi) aber ſicher darauf vorzubereiten haben, 
daß die Kämpfe Englands mit den Buren weſent⸗ 
lich verſchieden von denen Nordamerikas mit 
den Spaniern verlaufen werden. Die Ameri⸗ 
faner hatten dei Weitem leichtere Arbeit und 
ſie ſtießen auf eine Indolenz der Gegner, die 
ſie ſelbſt kaum zu erwarten wagten. Die Eng⸗ 
länder werden dagegen bei den Buren auf den 
kräftigſten offenſiven Geiſt und zugleich auf eine 
ſchwer zu beugende, hartnäckige Ausdauer ſtoßen. 
Allerdings wird die ſchließliche Siegsbeute den Bri⸗ 
ten mehr Vortheil bringen, als ihre Vettern in 
Weſtindien und im Stillen Ocean ſich erworben 
haben, und gerade der lockende Gewinn läßt in 
London alle Bedenken verſchwinden. 

B. C. 


Baumwoll Wochenbericht 
per Kabel. (Nachdruck verboten.) 


O. W. New⸗Nork, 30. September. 

Eine Erregung, wie diejenige, die in dieſer 
Woche auf dem hieſigen Baumwoll markte Platz 
griff, iſt in der Geſchichte deſſelben bisher nur ſel⸗ 
ten zu verzeichnen geweſen. Die Stimmung war 
ſeit Montag bereits eine ſehr gehobene, da der 
Markt mit höchſt alarmirenden Berichten über 
ausgedehnte Verheerungen im den Baumwoll- 
ſtaaten überſchüttet wurde. In Folge deſſen zogen 
die Notirungen mit großer Schnelle an, und die 
Hauſſebewegung wurde dadurch nicht wenig geför⸗ 
dert, daß Liverpool derſelben ' beveitwilligft folgte. 
Ja, man ſetzte ſogar anfangs nicht den geringſten 
Zweifel in die Korrektheit einer geſtern Früh von 
da empfangenen Meldung, die von einem plötz⸗ 
lichen Preisaufſchlag um 46 Punkte auf dem 
Liverpooler Baumwollmarkte ſprach. Hier wurde 
in Folge deſſen Jauuar privatim, da die Börſe 
geſchloſſen blieb, zu 7,04 C. gehandelt, und in 
New⸗Orleaus, wo die Notirungen ſofort um 58 
Punkte ſtiegen, ſchwang ſich ſener Termin ſogar 
uf 7,15 PN. auf. Als dieſer Standpunkt erreicht 
War, ſuspendirte die Baumwollbörſe daſelbſt jedoch 
den Verkehr, um in Liverppol Erkundigungen hin⸗ 
ſichllich der Richtigkeit der ſiagljchen Depeſche an⸗ 
zuſtellen. Es ergab ſich alsdann, daß die Kunde 
auf ein Verſehen, und nicht wie man anfänglich 
befürchtet hatte, auf eine Betrügerei yürtifjuffihren 
war. Was nun die alarmirenden Ernte⸗ reſp. 
Wetterberichte anbetrifft, jo erklärte Mr. Henry 
Neill, dieſelben ſtammten aus denſelben Quellen, 
die den Markl in 1897 irre führten, wo 11½ 
Mill. Ballen gepflückt wurden. Ausgenommen in 
Nord⸗Texas, wo aber die jüngſten Niederſchläge 
ſehr gut thaten, ſoll jenem Herrn zu Folge, die 
Witterung im ganzen September vorzüglich gewe⸗ 


ſen fein Der Financial Chronicle fchrieb in ſei⸗ 


nem heute veröffentlichten Wochenberichte wie 


folgt: „In Folge des günſtigen Wetters machte 
man mit der Ernte ungemein ſchnelle Fortſchritte. 
Faſt allenthalben war es trocken, und da wo Nie⸗ 
derſchläge fielen, waren ſie nur leicht. Von ver⸗ 
ſchiedenen Punkten in Nord⸗Karolina, Georgia, 
Alabama und Miſſiſſippi ſchreibt man, daß der 
Ertrag ein knapper ſei.“ 


Tageschronik. 


— Allerhöchſter Vermerk. In einem 
Telegramm vom 8. September erſucht der General⸗ 
gouverneur Fürſt Imeretinski den Finanzminiſter, 
den Ausdruck der treuunterthänigſten Gefühle Aller, 
die der Grundſteinlegung zum Warſchauer Poly⸗ 
technikum beigewohnt hatten, zu den Stufen des 
Allerhöchſten Thrones niederzulegen. Auf dem 
allerunterthänigſten Bericht des Finanzminiſters 
hierüber geruhte Seine Majeſtät der Kaiſer Aller⸗ 
höchſteigenhändig zu vermerken: „Habe es mit 
Vergnügen geleſen.“ 

— Ein bedauerlicher Unfall trug ſich 
am Montag Abend gelegentlich der Uebung des 
erſten Zuges der Freiwilligen Feuerwehr auf dem 
Platze neben dem Nequifitenhaufe in der Konſtan⸗ 
tiner Straße zu. Dort ſtürzte nämlich der Stei⸗ 
ger Szymanski fo unglücklich von einer Waſſer⸗ 
tonne, daß er ein Bein brach. Der bedauernswerthe 
Mann wurde in das Hoſpital des Rothen Kreuzes 
gebracht. 

— Das ſtädtiſche Comitee des Nüchtern⸗ 
heits⸗Curatoriums hat beſchloſſen, die Volks⸗ 
feſte auch in Winter fortzuſetzen und zu dieſem 
Zweck ein geeignetes Gebäude ausfindig zu machen. 
Einſtweilen jedoch, bis ein ſolches gefunden und 
ſeinem Zweck entſprechend eingerichtet iſt, hat man 
den Sellinſchen Saal in der Konſtantiner Straße in 
Ausſicht genommen und beſchloſſen, daſelbſt gym⸗ 
naſtiſche, magiſche und Akrobaten⸗Vorſtellungen zu 
arrangiren, während die populären Theatervor⸗ 
ſtellungen in dem anſtoßenden Sommertheater, 
das im Winter geheizt werden kaun, ſtattfinden 
werden. 

— Ein ehrlicher Finder. Am Sonntag 
fand der Condukteur Pawliczak in einem nach 
Helenenhof gehenden Waggon der Tramway ein 
Portemonnaie mit dreißig Rubeln und lieferte es, 
als er auf der Station angekommen war, dem 
Kaſſirer aus, damit Maßregeln zur Ermittlung 
des Eigenthümers ergriffen werden könnten. Letz⸗ 
terer dürfte unſchwer zu finden ſein, da in dem 
Portemonnaie eine Quittung auf den Namen W. 
Wolski über das Abonnement auf den „Kurjer 
Polski“ enthalten war. Anerkennenswerth iſt 
jedenfalls die Ehrlichkeit des Condukteurs, der in 
ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebt. 

— Unſere Kalender fahren fort, die ruſſiſche 
Valutareform zu iguoriven, indem fie unent⸗ 
wegt als Werth des ruſſiſchen Rubels 4 Francs 
angeben und umgekehrt die deutſche Reichsmark 
ent 30,37 Kop. bereuen. Die richtigen Werth⸗ 
verhältniſſe find vielmehr, wie aus einer Publita⸗ 
tion des Finanzminiſters im „Upas. Bor.“ (Nr. 
200 vom 14. September c) hervorgeht: 1 Franc 
= 37,50 Kop. und eine deutſche Reichsmark 
46,20 Kop. Daß dieſes Werthverhältniß minimen 
Schwankungen durch den Cours der Börſen un⸗ 
terliegt, iſt für feine normative Bedeutung bes 
langlos, da z. B. auch deutſche Reichsmark im 
Verhältniß zu engliſchen Pfund Sterling, je nach 
der Lage des Geldmarktes kleinen Schwankungen 
unterliegen. Jedenfalls ift der „Rubel“ gegenwär⸗ 
tig geſetzlich der 15. Theil eines Imperials und 
nicht mehr der 10. Theil und folglich ſind 
auch 40 Franc nicht mehr 10 Rbl., ſondern 
15 Rbl. 

— Sanitäre Vorſchriften. Von der 
Veterinär⸗Abtheilung der Petrikauer Gouverne⸗ 
ments⸗Regierung iſt der Lodzer Kreisverwaltung 
ein Cirkulär des Communikations⸗Miniſteriums 
zugegangen, das den Eiſenbahnbeamten dringend 
einſchärft, auf die Befolgung aller ſanitären Vor⸗ 
ſchriften bezüglich der Reinhaltung der zum Trans⸗ 
port von Vieh beſtimmten Waggons zu achten und 
Paſſagiere, die ſich envaigen Forderungen der Sa⸗ 
nitätspolizei nicht fügen ſollen, zu gerichtlicher Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. 

— Das erſte Theehaus hat das Kreis⸗ 
komité des Nüchternheits⸗Curatoriums am vergan⸗ 
Ahr Sonntag im Flecken Alexandrow eröffnet. 

ie Ceremonie der Einweihung, zu welcher der 
Lodzer Kreischef erſchienen war, wurde vom Orts⸗ 
geiſtlichen vollzogen. 

— Hebung des Paſſagierverkehrs 
auf den Eiſenbahnen. Bei Unterſuchung der 
Eiſenbahnunfälle hat man die Nothwendigkeit ein⸗ 
geſehen, den Paſſagierverkehr auf den Eiſenbahnen 
zu heben. Zu dieſem Zweck iſt vom Miniſterium 
der Wegecommunication in Ausſicht genommen 
worden, eine Grenznorm für den Beſtand der Paſ⸗ 
ſagierzüge feſtzuſetzen, die Zahl der Züge überhaupt 
zu erhöhen und dazu die in einigen Bezirken man⸗ 
gelhafte Durchfahrtsgelegenheit zu verbeſſern ſowie 


mehr Locomotiven und Paſſagierwaggous anzu⸗ 
ſchaffen und die Anordnung zu treffen, daß zeit⸗ 


weilig, bei großer Menge von Fahrgäſten, Ergän⸗ 
zungszüge abgelaſſen werden. 
Auf dem geſtrigen Getreidemarkte 
herrſchte abermals ein ſehr lebhafter Verkehr und 
wurden bedeutende Verkäufe in hieſigem und ruſſi⸗ 
ſchem Getreide, von welch letzterem namentlich große 
Sendungen Roggen eingetroffen waren, zu nach⸗ 
ſtehenden Preiſen abgeſchloſſen: Weizen 5 Rbl. 
90 Kop. bis 6 Rbl. 10 Kop., Roggen 4 Rbl. 
70 Kop. bis 4 Rbl. 80 Kop., Gerſte 4 Rbl. 20 
Kop. bis 4 Rbl. 35 Kop. und Hafer 2 Rbl. 90 
Kop. bis 3 Rbl. i 
Au den ruſſiſchen Getreidemärk⸗ 
ten hält ſich die feſtere Stimmung mit Roggen 


99 Jahre gedauert haben. 


infolge der unbedeutenden Zufuhr und der guten 
Nachfrage. Mit Weizen iſt es ruhiger. Im 
Centralrayon iſt es weniger belebt, in den Süd⸗ 
häfen feſt; die in baltiſchen Häfen couſtatirte 
Belebung iſt einer ruhigen Stimmung ge⸗ 
wichen. Die Notirungen haben ſich nur wenig 
verändert. 

Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markte berichtet der „B. B. C.“ Folgendes: 

„Die geſtrige Börſe in Chicago ſchloß nach 
lebhaften Schwankungen zu etwas niedrigen Cour⸗ 
ſen als am Tage vorher. Der September⸗Termin 
mußte auf Anwachſen der Platzvorräthe 2 cts. 
nachgeben, während die übrigen Termine nur 
Bruchtheile von einem Cent einbüßten. In New⸗ 
york war Feiertag, doch ſcheint im Privatverkehr 
zu etwas beſſeren Preiſen Geſchäft geweſen zu ſein. 
Im hieſigen Verkehr war die Tendenz Anfangs 
ſehr matt. Die bevorſtehenden October⸗Andienun⸗ 
gen in Weizen zeitigten Realiſationen, die den 
Preis um ca. 1 M. drückten. Darunter litt auch 
Roggen, zumal von dieſem Artikel wiederum 
größere Poſten Inlandswagre durch die Canalliſten 
aviſirt wurden. Vermehrtes Angebot von Süd⸗ 
und Nordrußland trugen ebenfalls dazu bei, für 
Roggen etwas ſchwächere Stimmung aufkommen 
zu laſſen; wenn auch die Forderungen jetzt noch 
zu hoch ſind, ſo rechnet der Markt doch mit der 
Möglichkeit einer baldigen Ermäßigung derſelben. 
— Von Südrußland ſind in den letzten Tagen 
diverſe ganze Dampferladungen Roggen auf Früh⸗ 
jahrs⸗Verſchiffung verſchloſſen worden, und zwar 
ſollen rumäniſche Spekulanten dieſelben theilweiſe 
gekauft haben. Mais war im Locomarkt wegen 
großer Ankünfte ſchwächer, auf Abladung ſind 
einige Poſten von Amerika auf geſtriger Preis⸗ 
baſis gehandelt worden. Gerſte in etwas beſſerer 
Frage für ganz nahe Poſitionen. Hafer wenig 
verändert.“ 


— Naturwunder. In dieſen Tagen kam 
in Baluty in der Reiterſtraße ein Paar Zwillinge 
zur Welt, deren Oberkörper zuſammengewachſen 
waren, während die beiden Köpfe und die Extre⸗ 
mitäten eine vollſtändig normale Bildung hatten. 
Bald nachdem es das Licht der Welt erblickt hatte, 
ſtarb das Zwillingspaar, worauf ein Arzt die Leiche 
des Doppelweſens unterſuchte und conſtatirte, daß 
es nur ein Herz hatte. 

— Lebensverſicherung von Beamten. 
Der Miniſter der Wegecommunication hat den 
Beamten der Centralverwaltung der Eiſenbahnen 
geſtattet, ihr Leben in der Penſionscaſſe der Beam⸗ 
ten der Kronseiſenbahnen zu verſichern. Laut dem 
Geſetze hatten bisher dieſes Recht nur die Beam⸗ 
ten an der Exploitation der Kronus⸗ und Privat: 
eiſenbahnen und die Mitglieder der Penſions⸗ oder 
Sparcaſſen. 


— Zur Frage, wann das neue Jahr⸗ 
hundert beginnt, iſt der „Rig. Roſch.“ folgende 
Zuſchrift zugegangen. 


Geehrte Redaction! In Ihrem Blatte war 


unlängſt davon die Rede, daß man ſich rüſtet, den 


Anfang des 20. Jahrhunderts 
1900 zu feiern. 

Eine ſolche Berechnung iſt mir unbegreiflich, 
denn wenn das Jahr 1900 nicht zum 19. Jahr⸗ 
hundert gehören ſollte, ſo müßte ein Jahrhundert 
Wenn das 20, Jahr⸗ 


am 1. Januar 


hundert mit dem Jahre 1900 anfangen ſoll, muß 


das 19. mit dem Jahre 1800, das 11. mit dem 
Jahre 1000 und das 2. mit dem Jahre 100 au⸗ 
gefangen haben, und wenn das Jahr „100“ zum 
2. Jahrhundert gehört, hat das erſte nur 99 Jahre 
gedauert. Ein rechtſchaffenes Jahrhundert ninß 
aber hundert Jahre dauern, daher konnte das 1. 
Jahrhundert das Jahr „100“ ſeinem Nachfolger 
nicht ſchenken und konnte erſt mit dem 1. Januar 
101 ihm die Herrſchaft überlaſſen, das 2. mußte 
ebenſo, um ſeine Pflicht zu erfüllen, das Jahr 
200 für ſich behalten und erſt den 31. December 
dieſes Jahres, um 12 Uhr Nacht abtreten. Das⸗ 
ſelbe gilt anch für alle folgenden Jahrhunderte, 
ſodaß auch unſer vielgeplagtes, altersſchwaches 
Jahrhundert, ſo ſauer es ihm auch werden ſollte, 
bis zum 31. December 1900 auf dem Poſten aus⸗ 
harren muß und erſt mit dem 1. Januar 1901 
ſich zur Ruhe geben kann. 

Es wäre intereſſant zu wiſſen, ob die Herren, 
die das Jahr 1900 ſchon zum 20. Jahrhundert 
zählen, auch bei Geldrechuungen ſo verfahren? 
Um das zu erfahren, müßte man bei einem ſol⸗ 
chen Herrn neunzehn hundert Rubel leihen und 
zum Zahlungstermin ihm 1900 Rubelſcheine mit 
den laufenden Nummern von Nr. 1 bis Nr. 1900 
bringen. Wird er den Schein Nr. 1900 nehmen, 
oder denſelben, als zum 20. Hundert gehörig, zu⸗ 
rückweiſen? Iſt der Herr logiſch, jo kann er den 
Schein Nr. 1900 nicht nehmen und wird einen 
Rubel verlieren; nimmt er ihn aber, ſo iſt er 
nicht logiſch, denn er zählt dann Rubelſcheine ans 
ders als Jahre, bei denen er allerdings nichts 
verliert. 

— Vorgeſtern Abend wurde auf dem Hofe 
des Requiſitenhauſes des zweiten Zuges eine von 
der Feuerwehr kürzlich angeſchaffte neue Ret⸗ 
tungsleiter probirt, die ſich von den bisher ge⸗ 
bräuchlichen in mancher Beziehung vortheilhaft 
unterſcheidet. Zu den beſonderen Vorzügen der 
Leiter, die, wenn ſie voll ausgezogen iſt, eine Höhe 
von ſechszehn Metern erreicht, gehört die Leichtig⸗ 
keit ihrer Handhabung und die geringe Raumer⸗ 
forderniß, die es möglich macht, die Leiter auch 
auf ſehr engen Höfen zu verwenden. Viele ſinn⸗ 
reich angebrachte Verbeſſerungen in den Einzelhei⸗ 
ten laſſen die Rettungsleiter (von der Firma J. 
G. Lieb in Biberach geliefert) als das Vollſtän⸗ 
digſte erſcheinen, was auf dieſem Gebiet bisher ge⸗ 
leiſtet worden iſt, ſodaß unfre Feuerwehr in dem 
neuen Requiſit, das beiläufig geſagt nicht mehr 


3 
als 1240 Rbl. gekoſtet hat, eine ſehr werthvolle 
Acquiſition gemacht hat. 

— Unter der Beamten der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn hat ſich das Gerücht verbreitet, 
daß die Krone beabſichtige, die Bahn iim Jahre 
1900 anzukaufen. Aus dieſem Anlaß weiß der 
„Kur. Codz.“ zu berichten, daß thatſächlich Ver⸗ 
handlungen über dieſen Gegenſtand zwiſchen dem 
Communikations⸗Miniſterium und der Ver⸗ 
waltung der Wiener Bahn angeknüpft Find, daß 
aber die Frage von ihrer Löſung vorläufig noch 
weit entfernt ſei. 

— Sportsnachrichten. Bei einem Wett⸗ 
rennen in Kielce, das in den letzten Tagen des 
September ſtattgefunden hat, hat ein hieſiger Rad⸗ 
fahrer, Herr W. Bogucki, im Fünfwerſtrennen 
den erſten Preis, beſtehend in einem goldenen 
Jeton, gewonnen. 

— Thalia⸗Theater. Zu der Aufführung 
des bekannten Ohnet'ſchen Schauſpiels Der 
Hüttenbeſitzer“ hatte ſich am Montag Abend 
ziemlich viel Publikum eingefunden. Geſpielk wurde 
durchweg gut und insbeſondere leiſteten Frl. Wal 
ter (Maxquiſe von Beaulieu) ſowie Frl. S to ll⸗ 
berg (Claire) Hervorragendes, während auch 
die Damen Arndt (Suzanne) und Wald mann 
(Baronin von Prefont) ſowie die Herren Opel 
(Herzog von Bligny), Frenzel (Moulinet), 
Saſſen (Oktave) und Weber (Badelin) 
ihren Aufgaben voll und ganz gerecht wurden. 
Dagegen vermochte Herr Colling (Derblay) 
durch ſein Spiel das Publikum nicht zu erwär⸗ 
men und ferner bot Frl. Lorenz (Ahenais) 
eine ziemlich nichtsſagende Leiſtung. 

Heute Abend findet die erſte Aufführung der 
Operette „Der Zigeuner⸗Baron“ bes 
halben Preiſen ſtatt. 

„ Das Armenhaus⸗Comitee bringt 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im Laufe 


des Monate September a. c. zu Gunſten der 
n Anſtalt folgende Spende eingegan⸗ 
gen iſt: 


Von Herrn Petrykowski ein Faß Bier. 
Für dieſe Spende wird dem freundlichen Geber 
hiermit beſtens gedankt. 
Für den Vorſitzenden des 
Armenhaus⸗Comitees: 
J. Kammerer. 
— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits Vereins 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß im 
Laufe des Monats September a! e. zum Beften 
der Vereinskaſſe nachſtehende Spenden eingegan⸗ 
gen ſind: 
Durch Vermittelung der Redaction der „Lodzer Ztg.“ 


von Hru. Landau & Co. anſtatt 

eines Kranzes für R. Bieder⸗ 

mann Rbl. 25.— 
von Hru. Otto in. 
geſammelt bei der Taufe bei Hru. 

Brochner „5 Sl 
geſammelt beim Geburtstage des 

Hrn. G. ch 


von Frau Kußmann 

von Hrn. W. Landau um das 
Andenken des Hrn. E. Hentſchel 
zu ehren 

von Herren Dreſcher & Wende ge⸗ 
ſammelt bei einem fröhlichen 
Beiſammenſein bei den Herten 
Jariſch & Petrull 

zu allgemeinen Vereinszwecken 


geſammelt durch Frl. Brze⸗ 
zinska bei der Taufe von 
Fr. Brzezinski 

geſammelt bei der Verlo⸗ 
bung des Hrn. L. B. 
mit Frl. M. K. 

geſammelt bei A. D. beim 
fröhlichen Zuſammenſein „ 6.— 


zum Bau des katholiſchen Waiſen⸗ 
hauſes 

von Frau Kern ſtatt eines Kran⸗ 
zes für Frau Rohnſtock zu 
Gunſten der 2. Kinderbewahr⸗ 
anſtalt 

von Hru. Stephanus zu Gunſten 
des Irrenaſyls 


„ 5.40 
„ 51.32 


Rbl. 3.50 


5.79 


U 10.— 


N. 
Zuſammen Rbl. 77.81 
Für obige Spenden spricht der Verwaltungs⸗ 
rath den freundlichen Gebern im Namen der be⸗ 
dachten Inſtitutionen hiermit ſeinen verbindlichſten 
Dank aus. 
Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 
Mitglied⸗Secretär: S. Hertzberg. 
— Die Energie im Telephon. Ein 
amerikaniſcher Ingenieur, der bei der Telephon⸗ 
anlage in Philadelphia angeſtellt iſt, hat kürzlich 
eine intereſſante Berechnung über die Größe der 
elektriſchen Energie ausgeführt, durch die ein 
Telephon in Thätigkeit geſetzt werden kann. Die 
das Ergebniß bildende Zahl iſt ſo außerordentlich 
klein und daher fo ſchwierig zu ſchreiben, daß 
ſogar die Fachleute mit ihr nicht ganz fertig zu 
werden ſcheinen, wenigſtens weiß fie der lon⸗ 
doner „Electrician“, ſonſt ein Fachblatt erſten 
Ranges, nicht richtig zu ſchreiben. Die elektriſche 
Spannung wird nach Ampere angegeben und der 
tauſendſte Theil eines Ampere wird Milliampere 
genannt. Auch letztere Einheit aber iſt noch viel 
zu groß für die Bedürfniſſe eines Telephons, 
denn dieſes braucht von ihr nur einen 6 zehn⸗ 
tauſendmillionſten Theil eines Milliampére. Eine 
Energie, die ein Pfund einen Fuß hoch zu heben 
im Stande iſt, würde in einem Telephon einen 
fortgeſetzten Ton über 3000 Jahre lang erzeugen 
können. Wenn man zwei Drähte parallel zu eins 
ander in ¼1 Zoll Abſtand ziehen würde, ſo wür⸗ 


* 


NET 5 


5 “ 
. 


N den einen Draht eine telephoniſche 


ſchnittlicher Größe einen Monat 


nicht bis ins Einzelne zu folgen braucht, 


| 


Newport und London über oder vielmehr 


J ein würde, ſie würde jedoch nicht viel 
haben, weil in London das 
grade aufhört, 

beinnt. 


— Eingeſandt. 
Monat September find eingekommen: 
5 Baar durchs Sammelbuch 
An Naturalien: 


Rbl. 


Korb grüne Bohnen; 
von Herrn Emil Eruſt 1½ 
Birnen; 

hr von N. N. 15 Köpfe Welſchkohl; 
Br 


PD. The 


y 


Kartoffeln; 
von Frau Amalie Zipfel 43 Aepfel; 


nn, 9 10 


Luckey und Gräbſch: 


Robert Maczewski 
A. Rumpel 
„ E. Zerndt 
„ L. Zerndt 
„ Ad. Hoffmann 
G. Torno 
G. Lulay 
Lulay 
V. Reid 
W. Wondtke 
3 Schmechel 
Robert Ratajczyk 
Emil Torno 
Ernſt Ekkert 
K. Herter 
H. Berſch 
K. Kaiſer 
J. Kunkel 
W. Berſch 
J. Funke 
O. Leſche 
Emil Droſe 
R. Seidel 

0 A. Funke 
* A. Sager 
5 Frau Emma Poranska 


I ur j 
von Herrn 


7 0 


\ 4 ee] H. Poranska 5 
„ Herrn G. Reich 4 
„ „ B. Lange ! 
# R. Schwartzſchultz i 


„ Frau Schmidt 

„ Herrn G. Wultke 

g G. Cyprowski 
M. Schwartzſchultz 
A. Quiram 

A. Weinert 

P. Mentzel 

K. Abraham 
Roman Poranski 
F. Spitzer 

G. Weber 

R. Zobel 

J. Fromm 

F. Kunkel 
Aug. Kunkel 
Joh. Babrinski 
Berſch 

Julius Kunkel 
Heinrich, Kunkel 

„ „ K. Bomme 

„ Frau Mathilde Henke 


durch Herrn Feder und Wilh. 
Bernecker geſammelt: 
von Herrn Wilh. Bernecker 
AJ. eder 

„ Frau Julie Kelbich 
Herrn Ad. Büch 
1 R. Büch 

W. Franke 
G. Stopp 
G. Kunitzer 
A. Kunitzer 
M. Langhans 
G. Krauſe 
R. Haupt 
R. Zerndt 
A. Roſe 

P. Düring 
R. Bernecker 
H. Zielke 

A. Launert 
H. Bernecker 
L. Janowski 


1 


„ A. Peter 7 
„ A. Kühn 5 
„ B. Reiter 1 
„ F. Tomo 5 


Rbl. 


de de dabei entſtehende Inductionsſtrom in je 1 
l L 


kann 


unter 


dem Atlautiſchen Ocean hinweg durchaus möglich 


Zweck 


Geſchäftsleben 
wenn in Newyork der Tag erſt 


12 Vom evangeli⸗ 
ſchen Greiſenheim in 3gierz. 


Im 


40.80 


von Fr. Julie Wolf 1 Korb Oberrüben, 1 


Cwiartka 


Julie Kelbich 2 Blech⸗-Kuchen; 
Für das Waiſenhaus geſammelt durch die Herren 


dr 


PS 


Nee 


1 tees 


eee 
S 


änge der Drähte die Möglichkeit geben, durch | 
den einen! Unterhaltung 
zu führen und durch den anderen dieſelbe durch 
Induction zu hören. Die in einer gewöhnlichen 
‚© lühlampe in einer Stunde verbrauchte elektriſche 
Energie würde eine Telephonſtation von durch- 
ſchnittli lang in Betrieb 
1 erhalten. Aus dieſen Angaben, denen man ja gar 


erſehen werden, welch ein ungeheuer empfindliches, 

Inſtrument das Telephon iſt. Der amerikaniſche 

Elektriker zweifelt übrigens nicht im Geringſten 
daran, daß eine Telephon verbindung auch zwiſchen 


Den Sammlern wie Darbringern wird hier⸗ 
mit der herzlichſte Dank ausgeſprochen ſowie ge⸗ 
und Gaben 


„ e e 5 5 
70181 91 15 Im ler 
wie Kun e Wee Sageblaid, | ma ee ande mm | ri 
" 8 " 25 Ekkert „5 5.— 
Frau T. Radecka 4.— ö 1 | 
„ Herrn K. Heintze LABEL Tele gramme. 
. Richter 1.50 N 0 05 enn 
2 : 2 Alle 1 —.50 Berlin, 2. October. Kaiſer Wilhelm 
Ri „ E,. Buchholtz „ 1.50 wird um die Mitte des October die Königin Vie⸗ | 
„ " = ER " 5 toria beſuchen und ſich auch beim Prinzen von 
7 5 Fir x 1 Wales in Sandringham zwei Tage aufhalten. 
" 80 1 N 
0 „ H. Brand „ 1.50 Wien, 2. October. Die Sprachen verordnung 
n „ 5 " 13 wird noch vor der Einberufung des Reichstages 
5 : FJ. Klatt \ 3.— aufgehoben werden. 
J „ E. Guſt „ 1.— Paris, 2. October. Gallifet hat einen 
bam söjährigen Elena der Eher „ 1.— Befehl erlaſſen, daß alle Corpscommandeu re, 
leute Wieſe ö 15.— | wenn fie nach Paris kommen, ſich ſofort im 
„ 1 .r . 
beim Taufen des Kindes des Otto Kriegsminiſterium zu melden haben. 
, Saul 940 9 hy 17 Kr Wr 2.— | London, 2. October. Zwei engliſche Trans⸗ 
in der Fa Hrn. Br REN a er 5 
geſammelt 1.55 Sr Are u portſchiffe, welche Geſchütze nach Südafrika bringen 
Clara Weinert „ 6 ſollten, mußten zurückkehren, weil die Maſchinen 
von Friedr. Wilh. Steinke geſammelt defekt waren und die Weiterfahrt unmöglich 
e des gemiſchten 2178 | wurde. Dieſe Nachricht hat hier große Beſtür⸗ 
n 1 
| 


beten, weitere Sammlungen darzu⸗ 
bringen. 
E. Burſche, Superintendent. 


— Unbeſtellbare Poſtſachen: 


IJ. Gewöhnliche Briefe: 

Wollſpinnerei „Schuck“ aus Reval, Act. Geſ. 
Wlodowice aus Amerika, E. Lindner aus Berlin, 
M. Wachtel aus Warſchau, K. Kirchner aus 
Gera; 

II. Offene Briefe: 


F. Ackermann aus Warſchau, F. Kapka aus 
Kaſſel, St. Opalek aus Stopnica, P. Seiler aus 
Berlin. 


Nenefte Nachrichten. 


Berlin, 1. October. Die Kriegsrüſtungen in 


Südafrika ſind in vollem Gange; alle Nachrichten 

N le erkennen, daß man auf beiden Seiten ſich 
einen erbitterten Entſcheidungskam pf zwiſchen 

dem engliſchen und dem holländiſchen Bevölkerungs⸗ 


au 


element gefaßt macht. Den Vorſprung in den 
Kriegsvorbereitungen haben zweifellos die Boeren, 


und fie find ſich ebenſo wie ihre zahlreichen Bes | 


rather und Mitkämpfer aus europäſchen Militär⸗ 


kreiſen dieſes Vortheils offenbar ſehr wohl be⸗ 


wußt. 
Köln, 1. October. Wie die Kölniſche Volks⸗ 
zeitung aus Boppard meldet, ſtürzte in dem Dor⸗ 


ſe Salzig der Neubau der katholiſchen Kirche ein. 


Mehrere Arbeiter find verunglückt. 


Wien, 1. October. Der Kaiſer empfing 


geſtern den Beſuch des Fürſten von Schaumburg⸗ 


Lippe. Ferner empfing der Kaiſer die neuen Com⸗ 


mandeure der deutſchen Regimenter, deren Chef 
er iſt, nämlich den Commandeur des Württembergi⸗ 


ſchen Jufanterie-Regiments Nr. 122, Oberſt 


„Kretzſchmer, den des ſächſiſchen Ulauen⸗Regiments 


Nr. 17, Oberſtleutnant Stein, und jenen des 


ſchleswig⸗ holſteiniſchen Huſaren⸗Regiments Nr. 16, 
drei Officiere 


Oberſtleutnant v. Die 


werden an dem 


Mechow. 


Fürſten von Schaumburg⸗Lippe im Schloß Schön⸗ 


brunn ſtattfindenden Hofdiner theilnehmen. 
Buda peſt, 1. October. 


ter in Budapeſt weilte, wurden 
zehn Secunden abtelegraphirt, was rund 80,000 
in einer Stunde ausmachen würde. Die Verſuche 
ſind vollkommen gelungen. 

Madrid, 1. October. In Sau Sebaſtian 
angekommen, begab ſich der Miniſterpräſi⸗ 
dent Silvela, nachdem er ſich mit i 
nez Campos berathen hatte, in des Schloß Mira⸗ 
mar, um der Kgnigin über die Kriſis Vortrag 
zu halten. Sie verſicherte ihn ihres Vertrauens 
und beauftragte ihn mit der Neubildung des Ka⸗ 
binets. Als Silvela aus dem Palaſt trat, erklärte 
er, die Kriſis ſei gelöſt, Die Umgeſtaltung des 
alten Kabinets ſei geringfügig, er werde die Na⸗ 
men der neuen Miniſter mittheilen, ſobald es ge⸗ 
wiß ſei, daß dieſe einwilligen. Die Vereidigung 
des neuen Kabinets erfolgt in San Sebaſtian 
vorausſichtlich am Montag. 9 

er 


Konſtantinopel, 1. October. 


deutfche Botſchafter Freiherr v. Marſchall iſt in 
Begleitung des erſten Dragomans Teſta heute au 
abgereiſt, um 


Bord der „Lorerey“ nach Smyrna 
von dort einen Abſtecher in das Innere zu ma⸗ 


chen. Geſtern wurde der Botſchafter vom Sultan 


in Audienz empfangen. 

Sofia, 1. October. Fürſt Ferdin nd 
pfing alle Miniſter nach ſeiner Ankunft in Ruſt⸗ 
ſchuk, wo er einem Miniſterrathe präſidirte und 
wichtige finanzielle Staatsangelegenheiten erle— 
digte. 

= Johannesburg, 1. October. Megie⸗ 
rungsbeamte beſtimmten von den Straßen 
und aus den Ställen weg 700 Pferde für mili⸗ 
täriſche Zwecke; auch Sattelzeug und ſonſtige Aus- 
rüſtungsgegenſtände für die Burghers wurden von 
den Beamten requirirt. Das Weſtrand⸗ Commando, 


an Zahl 600 Mann, und das Johaunnesburger 


Corps in Stärke von 750 Mann gingen nach der 
Front ab. Die Burghers ſind in gehobener Stim⸗ 


mung. Geſtern find 500 Perſonen ius Ausland 
abgereiſt. 
— ee See ee in — — 


heute Nachmittag zu Ehren des 


Bei den unter⸗ 
nommenen Verſuchen der Schnelltelegraphie von 
Pollak und Virag zwiſchen Budapeſt und Berlin, 
wobei beim Berliner Apparat Geheimrath Sydow 
ftand, während ein franzöſiſcher Regierungsverkre⸗ 
220 Worte in 


Marti⸗ 


em⸗ 


zung hervorgerufen. 
London, 2. October. Aus Southampton 
Abtheilung nach Süd⸗ 
Sanitätscolonnen ſind ebenfalls 
zur Abreiſe bereit. 
London, 2. Oktober. 


wurde eine geronautiſche 
afrika entſandt. 


| 
| Nach den Nachrich⸗ 
ten der Daily Mail aus Pietermaritzburg ſtehen 
10,000 Buren unter General Joubert an der 
| Grenze von Natal, 30,000 an der Grenze des 
Betſchuanenlandes. Bei Dunden haben engliſche 
Truppen in Stärke 
mit Geſchützen ſtarke 
nommen. 
| London, 2. October. Die Regierung hat 
| alle Berichte über die weiteren Vorbereitungen zum 
f der Truppen 


von 5000 Mann 
Poſition einge⸗ 


einer 
eine 


Kriege, ſowie über den Transport 
ſtreng unterſagt. 

London, 2. October. Aus Bloemfontain 
wird berichtet, daß die Truppen des Dranje-Staates 
nach der Grenze vorgerückt ſind. 

London, 2. Oktober. Aus Johannisburg 
wird der Pall Mall Gazette telegraphirt: Die 
Buren haben alle Vorbereitungen getroffen, um 
die nach Rhodeſia führende Eiſenbahn zu zerſtören. 
Die Lage der engliſchen Truppen iſt ſehr kritisch. 
Ihre Organiſation iſt ungenügend und daher eine 
Niederlage unvermeidlich, wenn nicht ſchleunigſt 
Verſtärkungen eintreffen. In der ganzen Cap⸗ 
colonie iſt Verrath an der Tagesordnung und wird 
ganz offen geübt. 

London, 2. Oktober. Aus Natal wird 
gemeldet: 600 Buren ſtehen in Albertina in der 
Oranje⸗Republik und wollen weiter zur Grenze 
vorrücken. Man glaubt, daß ſie nur Verſtärkun⸗ 
gen abwarten, um gegen Ladyſemit in Natal zu 
marſchiren. 

London, 2. Oktobex. Die neueſten Nach⸗ 
richten aus Trausvaal laſſen nicht den leiſeſten 
Schatten einer Hoffunng auf Aufrechterhaltung des 
Friedens übrig. Der Ausbruch der Krieges wird 
jeden Augenblick erwartet. 
| Ro m, 2. October. In Montebruno gerieth 
der Colon Garbarino mit ſeinem in der Nachbar⸗ 

ſchaft wohnenden Onkel in Grenzſtreitigkeiten. Im 
hitzigen Streit ſchlug er dieſem mit einem Beil 


1 


— — — — —— —u— — -. —ä — —— —— — — 


den Schädel ein, trennte der hinzueilenden Frau 
mit einem Schlage den Kopf vom Rumpf, hieb 
dann den beiden Couſinen Tereſa und Maria die 
Schädel ein, daß das Gehirn zur Decke ſpritzte, 
verwundete ſchwer deren Schweſtern Giulia und 
Clementina und durch Nevolverihüffe- auch deren 
Bruder Antonio. Der Werth des ſtreitigen Objec⸗ 
tes war drei Lire. Der Mörder iſt flüchtig. 
Belgrad, 2. October. Der Belagerungs⸗ 
iſt und das Kriegsgericht 


— . —— • —wVmAwͥ—— 


zuſtand aufgehoben 
aufgelöſt. 
| Nom, 2. October. Die Garibaldianer beab⸗ 
ſichtigen ein Freicorps zu bilden und nach Trans: | 
vaal zu entſenden. 
f Haag, 2. October. Geſandte von 
Tranusvaal, Dr. Leyds wird noch heute ſämmtli⸗ 
chen Cabineten den Begiun der feindlichen Schritte 
gegen England anmelden. 
Haag, 2. October. Johannesburg gleicht 
einem großen Truppenlager. Sämmiliche Gold⸗ 
gruben find geſchloſſen. Zahlreiche Familien ver 
laſſen die Stadt. | 
Pretoria, 2. Oktober. Die eugliſchen 
Zeitungen in Transvaal haben aufgehört zu er- 
ſcheinen, die Redakteure find nach Natal geflüchtet. 
Das engliſche Eigenthum iſt ſequeſtrirt, die Eiſen-⸗ 
bahnen befördern nur Militärtransporte. Die 
Telegraphen-Verbind ung mit Capſtadt iſt unter⸗ 


Der 


11 
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brochen, die Züge aus Natal werden nicht über 
die Grenze von Trausvaal gelaſſen. 1 

Pretoria, 2. October. Der Volksraad 
hat beſchloſſen, daß alle Engländer und anderen 
Ausländer, die auf Seite der Buren find und in 
ihren Reihen fechten, das Wahlrecht erhalten 
ſollen. 

Pretoria, 2. October. Auf Befehl 
Transvaal⸗Regierung wurde ein Poſtzug, 
aus Charlestown nach Johannesburg ging, 
halten: die Paſſagiere wurden nach Natal 
rückgeſchickt. 

Pretoria, 2. Oetober. Das hieſige 
Truppencontingent marſchirte geſtern unter enthu⸗ 
ſiaſtiſchen Ovationen an die Grenze ab. Die Mit⸗ 
glieder des Volksraads, die zugegen waren, riefen: 
„Das iſt unſer Ultimatum!“ 

Pretoria, 2. October. Auf Verfügung 
der Regierung find ſämmtliche Gerichte auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit geſchloſſen. Ein Wechſel⸗Moratorium 
iſt publicirt. 

Dun den, 2. October. An der Grenze von 
Natal find 5000 Boeren zum ſofortigen Angriff 
bereit. 


der 
der 
ange⸗ 

zu⸗ 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. derten: Maſon aus Dresden, Ort⸗ 
mann aus Wien, Martinſohn aus Fellin, Jenne aus 
Bregenz, Slawin aus Odeſſa, Abegg aus Zürich, Bielig 
aus Großenhain, Skarbinski aus Petrikau, Dorn, Sot⸗ 
nik, Sidirow, Gen. Bodisko, Oberſt Jaroszewicz, Akſenow, 
Burnas und Librowicz aus Warſchau, Kammerer und 
Reſchetnikow aus Moskau, Beckers aus Aachen, Spiegel⸗ 
hauer aus Chemnitz, Slaboszewski aus Petersburg, Barg. 
bare aus Kutais, Lot aus Warſchau, Rotſchild aus 
Czenſtochau, Chaszkoruszew aus Nachicziwan, Becker und 
Molinari aus Breslau, Nothmann aus Kattowitz, Pola⸗ 
kiewicz aus Warſchau, Struckmann aus Köln, Ruf aus 
Mülhauſen. 

Hotel Maunteuffel. Herren: Buhl aus Berlin, 
Laskowski aus Opoczuo, Blonski aus Ludomsk, Pinkus 
aus Sesnowice, Wirion aus Grodno, Pachucki aus Su- 
walki, Baum aus Tomaſchow, Skrzynecki aus Kolo, 
Taumon, Tſcheſtjakow, Ochsner, Lewinski, Margaſinski, 
Wande Zalowecki aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Fiſcher aus Radogoszez, 
Dobel aus Klodawa, Popowski aus Petrikau, Strynedi 
aus Drzewiec, Wilezynski, Moſtjajew, Stein, Kohnhein 
und Senftmann aus Warſchau, Mewrin aus Petersburg, 
Schultz aus Petrikau, Anker und Holtz aus Wloclawek, 
Eckardt aus Bondkow, Skibinski aus Siedlce, Skoſe 
aus Beldow, Zochowskt aus Zoczowek, Bofkowskg 
aus Lask, Kohn aus Berlin, Pachter aus Sosnowiec, 
Dre aus BIEDN, Sutztiemict 0 Wilna, Plomann 

Jurjew, Rabinowicz, Winter eodorkowäti er 
und Tolar aus Warſchen. 1 7er 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Gutſche cas Igierz, Kruſche Ender aus 
Petersburg, Widzewa Glowe aus Mangis, Rappa⸗ 
port aus Budapeſt, Romer aus Wloclawek, Wla⸗ 
dimir Sacharow aus Stewropol, Sabina Poleſſa 
aus Kiew, Mondſchein aus Wieruſchow, Skurniak 
Kraſſner aus Alexandrowka, Maliszewiez aus 
Siedlec, Jüttner aus Landwarowo, Toporek aus 
Peleikau, Griffites aus Mancheſter, Jacket aus 
Praga, Wislowski und Eisner, beide aus Warſchau, 
Miropolsii aus Sawrain, Wlosk aus Schlabin, 
Woſchik aus Kolja, Vorzeiger der Quittung Nr. 
4223 aus Odeſſa, Braun aus Rypin, Zacwili⸗ 
chowski aus Warſchau, Iſtael Eppftein aus Nika. 


OBPHBIEH ILE. 


Cy xeon Ilpucrass Ilerpokos- 
okaro Oxpyzuaro Cya A. M. CMH - 
POBCRIII, KUTeubOTVOmiff BB r. 
Joan no llouyauesoä 72. M4. na 
ocHosaniu 1030 er. Ver. Ip. Cya. 
OÖSABINETE, uro HA YIonzergope- 
nie nperensin Tyerana Bauzepa, 
EI eyamB 402 py6. 77 rou. en 
upon. a nz. (Cearaöpa 22 Aua 
1899 r. 85 10 J. yrpa, 6yierm 
IPOH3BOFHTLOA IYÖIHYHaA IPozaxa 
ABHKUMATO HMYINCCTBA, HPHHAAIE- 
zamaro Iluyaıw Baüurpayöy, na- 
xoxamaroca BB r. os, no 
Bunsesckonh yu. Na 146, ooerοιιαijlů̃o 
8 MeßeaH, Tagounuro Yorpoäcraa, 
TUAb3b, Taßaxy u nannpoes, ob- 
nennaro IIA roprosb 35 184 pyb. 

Ipo kana Oyaer5 uponszonurben 
na MBO rh xpagehin Bb r. Lolan uo 
Bunaesc gon yaunk M 146. 

T. JIoass 31 Asryera 1899 ro ia. 
Cyae6. Upucrass» CUAIPOBCKIn, 


Verloren 3 Mechſel! 


Erſter auf 50 Rubel, Auafteller 
Moritz Kopf, an die Oedre N. Bichler, 
zieitt von S. Bornſtein und Sch. Behr, 
ſowie mit einem Stempel D. W. Wel⸗ 
ner Nr. 1048 verfehen, zahlbar am 
15. November a. c, in Kallſch. Zwii⸗ 
tee auf 71 Rbl. 90 Kop., Ausſteller 
A. Kohn an die Ordre M. Manuela, 
zahlbar am 15. Januar 1900 in Klele/. 
Dritter auf 200 Rbl. iſt am 30. Sıps 
zember v. M. ſchon bezahlt worden, Aus⸗ 
eller D. W. Welner an die Ordre 
J. Lab. 

Der Finder werd erſucht die Wechſel 
„ei D. W. Welner, Waochodniag⸗Sir. 
ir. 49 gegen Belohnung abzugeben. 


0 Ar. 230. 

F A een a u er 
Sämmiliche Herren Mitglieder des evangeliſchen Kirchen» 5 

gefangvereind der St. Trinitatis Gemeinde werden höͤflichſt 

erſucht, an der am Mittwoch, den 4. October, 3 Uhr Nach⸗ 


mittags vom Tranerhauſe Dluga⸗ Straße Nr. 95 ſtattfindenden 
Beerdigung des Herrn 


Rudolf Kindermann 


theilzunehmen. 


Verſammlungs⸗Ort im Vereinslokal prätiſe ½ Uhr 
Nachmittags. 


Der Vorſtand. 


— 


KERKKÄRKERKKKEREKRKERURERERK 
Lodzer Thalia - Theater, 


Heute, Mittwoch, den 4. Okiober 1899. 


Große populäre Vorſtellung. 


Bei den befaunten populären und tbeilweife halben 
Preiſen der Plätze. 


GWaszlich neu einſtudirt: ng 
Zum 1. Male: 


Der Zigeunerbaron. 


Große Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 
In Scene geſetzt vom Oberregiſſeur Fritz Päts, 


RARKERAREREERARRRAURKAREREHKAUNHARKH 


Morgen, Donnerfing, den 5. Dltober 1899: 
In glänzender neuer Austattung, 
Erſte Aufführung von: 


Eine vornehme Ehe. 


Großes modernes Schauſpiel in 4 Aufzügen nach Oclave Feuillet von 
Heinrich Laube. 
Erſtes bedeutenderes Salonſtück der Salſon, genau in der Elnrichtung 
des K. K. Hofburgtheaters zu Wien. 


Vorläufige Anzeige. 
Sonntag, den 8. Oktober 1899. 
Große Johaun Strauß ⸗ Feier. 


Näheres morgen. 
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Die Direction. 
KRARKRERKRERASKEKEKKKERRNTTERKRUER 


Reſtaurant Schneike & 


Zawadskaſtraße AR 4. 
Heute Mittwoch: 
Vormittags: Well fleiſch. 
Abends: Wurſtſchmaus. 
Ausſchank des beliebten Rigaer Strützki und 
Anstadt's Pilsner Bieres. 


Jeden Sonntag und Donnerſtag Flaki. 


& NN NNNNRRANSNRRAαι AAA 


vr Budennflalt, = 


Widzewska Ur. 120. 


Schwimm baſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Ba. - rümifche und ruſſiſce Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abossementbillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ 
ten Preiſen. 


AURKARKEERKÄKUNSAKEENURUKHN: 


ua —ñäE— . — — 


KATUREINER’S KNEIPP-MALZRAFFER 


bester Kaffee-Ersatz und Kaffee-Zusatz, von Pfarrer Kneipp wärmstens 
empfohlen, der einzige Kaffee-Ersatz, der dessen Bi!dniss als Handelsmarke 
führen darf. 

Glänzende Gutachten von ersten Autoritäten der Wissenschaft, 14 
goldene Medaillen, 5 Ehren-Diplome, in Deutschland seit 1894 ausser 
Preisbewerb. Verkauf im Jahre 1898 300,000 Pud 

Billig, nahrhait, wohlbekömmlich. — 10 Fabriken im Aus and. 


München, „Livonia“, Riga. 
In allen besseren Geschäften zu haben 


BB” Girätzer Bier. 


IH 202219 
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D Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. — 
8 = Filiale In Riga. == 8 
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O mi'd>, eryatalbelle Glyorrins.ifs, die sich in Folge ihrer vorzüglichen Eigeu- 2 
0 schaften einen Weltruf erworben hat. 8 +] 
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8 * Vor Nachahmungen wird © 
81 gewarnt: 2 
Ö ON Man geb te gütigst stets auf die bestätigte DO 
(+) 1 Fabrik marke 8 
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Actliengeſelſchaft 


* 
für mechaniſche | 
Holzbeurbeitung, | 


1. M. LUIHEN = 


| Reval 


empfiehlt als Spieialität ihre äußerſt majfio und ſolld geb anten 


amerikanischen Sch reibtiſche, 


complette Butean⸗ Einrichtungen, ſowle ſonſtige Möbel. 
Seneral-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni 


Rauch, Warſchan, 


Neue Welt Nro. 41. 
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ST-RIPIABI-NEN 


IS'RAPHAEL 1 . 


0 Mall en amı de | Ee 


nab dai n3BunpIpR 10% 
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Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


Der beſte Freund d. Magens. 


Von allen bekannten Weinen iſt dies 
der am meiften Kräfte ſtärkende, toniſche. 
Er hat einen vorzüglichen Geſchmack. 
Auſbewahrt wird er nach der Paſteur 
ſchen Methode. Jede Flaſche trägt dle 
Fabrikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricante pour represslon des oon- 
trefacons“ und den Zollſtempel und iſt 
verſehen mit der Broſchüce von Dr. 
Baare Aber den St. Raphael⸗Weln als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Hellmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Mein» und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


g 
g 


NPEAOCTEPEHEHIE, 


Cams npexocreperam orb upio- 
Öpbreuig cy Bencezes, 
BEX@AHHEHXT MOD 3a knaprapy GHR- 
meny X0MOBIAXBIBUF HOXABHRHUMATO 
uuymeersa uo Ilerpoxoseroä yz. 
166 (non.) r. A C. Bauery, a 
nuenno: meorb nercezef ub 87 p. 
50 xoı., pon I- ro Oxraöpz 1899 
r., 1-ro ausapa, I-ro Auphzs, 1-ro 
Inıs, 1-ro Orraöpa 1900 KM 1-ro Au- 
»apa 1901 r., a verupe uo 75 py6., 
pon 1-ro Aupkag, 1-ro Do, I- ro 
Oxraöpe 1901 r. m 1-ro Hasapa 
1902 r. go uo Rol. er. 


Tanxonze senceng upomy canrars 
HeXbBüCTBHTeILHHME, 


®IOPIAHB CTOAAPOKIHA. 


Herpo xonckas yı. M 166. 
— FREE 3 BEST APR AD EEE ABB ENGE 


OBBAB.JIEHIE. 


u 

Maracrpars ropoxa Iozaz, na 
oeHosaHin er. 1030, Ver. Tpaxx. 
Cyaonp. o anI sers, uro 28 yacıa 
Cenracpa mboana 1899 roxa 85 10 
480085 yTpa, Gyaers nponssezena 
UyGananaas npozana HBHKHMarTO 
unymecrna, npnnakzemamaro Au- 
Teıw T. Joan, npokunabomexy 10 
Asbızaoä JA nos N 7 Omen 
Benzemany, COCTonmaro 125 Lan- 
ZuUMaTO nuymeerna, Ha none 
nenie 979 p. 49 kon. nezonmoxsb ka- 
SCHHHXS Hoa rei H TOPOACKUXE 000- 
POB%, onznennaro 55 56 pyözei. 
Ilpoxaxa Oyzers NPOHSBOAHTEOH 
8% Top, Joasu ua [uborb xpänenig. 
T. JIoass, Cenra0pa 21 zua 1899 r. 

Za Ilpesuzeura Ozenoxit. 
Cexneerparopb Tepébors. 


Geſund. wohlſchmeckend 
und auch billig 


iſt unſer 

Miiaer Pilſner Bier, Rigaer 
Münchener Bier und Porter. 
Beſtellungen auf Flaſchen und Fäſſec 

werden prompt ins Haus abg e ſtelli. 
Rigaer Brauerei Waldſchlöß⸗ 
chen, Niederlage in Lodz No: 
kiciner · Shauſſee Nr. 41/3, ge: 

genüber der Schonung. 


Tilephonanſchluß. Adolf Wagner. 
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5. 
Ein junger 


Contoiriſt 


Chriſt, vollſtändig fertig in der ruſſiſchen 
Correſpondenz, wird zum baldigen Ans 
tritt nach Czenſtochau geſucht. Offerten 
an Gebr. Gerke hirr, Nilolajewala 23. 


OBbABIEHIE. 


Maraorparz ropoxa Jogan, na 
ocHoBaHiu cr. 1030, Ver. Tpaza. 
Cyaoup. 065gBı1aerT5, uro 28 Mena 
Ceura6pa mbcana 1899 roza 8 10 
4aC0B5 -yTpa, Cyzers HPOuSBeXeHa 
uUyOımUBaa npozaxa ABHKHMArO 
nuymecrga, UPHHAXICKAMATO u- 
Teıw r, Io, upozusammeny 
noa abcoms noxs N 1315 Maepy 
Dumuany, cocroamaro 13 ABHZU- 
MarO zuymeoraas, HA IONONHEHIE 
612 pyÖ6., BeXomMOoRS KASCHHLXE 
uogareü u TOPOXCKuX% CÖOPOB+, 
onbHeHHaro B% 300 pys. 

IIpoxaza Öyxers UPON3BOXHTECH 
B Top. Hou na uU xpanehin. 

r. loxss, Cenraöpa 21 Kun 1899 r. 


3a upesuzenra ropoxa Ozenexig. 
Cexzeorparops Tepders. 


Maracrpars ropoxa Jozsu, Ha 
ocHosauin cr. 1030 Ver. Tpazı. 
CyAoup., OÖSABAgETE, Aro 28 mona 
Ceura6pa mbcaua 1899 roa 8 10 
4. yrpa, Öyxers nponsnezena uyO- 
Auna IPOXaXa ABHXUMATO HMY- 
mecrna, UPHHAXIEKAMATO ZUTEID 
rop. Jozeu, upeanzabmeny 10 
Ierpoxoscxoä yaunz uoxs N 10, 
Apony Baäsrapreny cocTosmaro 
3b ABUMEMA'O zuymeerna, HA 
uonoauenie 257 pyO. 68 kon. Hexo- 
MMOK% KASCHHBIXE U0XATEH K ropox - 
CKHX%5 CÖOPOBE, ONbHEHHATO 35 73 p. 

Ilpoxaza Gyzers UPON3BOXHTECH 
5% Top. oxsu na bers xpanenis“ 
7. Joss, Cenraöpa 21 Kas 1899 r. 


3a npesuzenra ropoka Ozesexit. 
Cexsecrparops Pepders. 


OBBABIEHIE. 


Marnerparb rop. loxsu Ha o 
nonanin 1030, Ver. Tpaxx, Oyxo- 
up. oer, ro 28 uncıa 
Cenradpa ube. 1899 r. 5 104, yrpa, 
Öyaerts uponsnezena nydzuukan 
upozaaa Zäuanu ro nuymecrna, 
upnkazienamaro uren r. Joxas 
uponuzabmenyx no Bunsesorol 
yıuıb wo M 46, Momery 
Haxemiw Pyecy, cocToamaro 13 
ÄABHZBMAIO’ HMYIN6OTBA, HA no- 
uoauenie 531 pys. 33 x. ne- 
AOHMOES KA3CHSHXS nokaren A ro- 
POACKaXS GO ponb, OMbHEHHA'O Bb 
265 pyöıel. 

IIpozaza Öyzers UPOHBBOXHTECH 
* Top. Joke ua mbork xpanenis. 
T. IIoxss, Cenraöpa 21 Aus 1899 v. 

3a Ipesnzenra rop. O1esckit. 

Cerzeorparops Tepders 


OBBABJERIE, 


Marucrpars rop. Ioan, ua 00- 
nohaRin er. 1030 Ver. Tpask. Cy- 
Aonp. OÖGABAKETE,?1TO 28 ymoıa 
Ceara0pa ube. 1899 r. 5 10 dae. 
Vrpa, Gyzerx nponssexena nyöauu- 
Han upozaxa ABHXUMATO UMYIIOOT- 
na, upunazzenamaro Kurer rop. 
doxsu, upoxusamıyemy no BuxseR- 
oon yanıb nos M 30, Hapauay 
Kamy6y, co6TOamaro 1 ABHZH- 
uaro uuymecraa, HA MONOXHEHIE 
638 py6. 77 x. neon KaseH- 
HTB UOXaTek M TOPONCKEXB 000- 
pens, onbueunaro »5 172 pydzx. 

Ilpozaxa Oyzers NPOuSBoXuTEcH 
B Top. Joxsu ua mbork xpanenin, 
T. Joxss, Coaraöpa 21 Aus 1899 r. 

Za Ipesnzenra rop. Ozenenitl. 

Cexsecrparops T'ep6orz. 


OBbAB.IEHIE. 


Marnerparr ropoxa Joxeu, un 
ochOonaRin or. 1030 Vor. Tpaxz. 
Cyxonp., oder, uro 28 mean 
Cenradpa mbcana 1899 roxa 8 10 
dad. YTpa, Gyzerb UPousBexeHa nyo- 
Annas npolana Aun xu ar Au- 
meorna, upnmazzenamaro ure 
r. Jozan, uponnnabmeny no Ba- 
asesoroä ya. uo M 30. Oüsepy 
Topsurteiay, ooeroamaro 12 uu 
ZHMATO unymeerna, na nononnenie 
611 p. 77 x. HEXOHMORT kase nE 
nozaren mM TOPOACKuXs G00PoB?, 
onknenkaro n 97 pyÖuei. 

Ipozaxza Gyners nponsso Aureon 
* rop. Ioxau na Aber Xpanenis. 
T. Aoxsb, Cenra6pa 21 Rus 1899 r. 

Za Ilpesuzeura Oze nexit. 
Cengecrparoph Tepders 


Am 30, September verftarb in Warſchau nuch kurzem Leiden das Mitglied unſerer Verwaltung Herr 


| DAYID kant ROSENBLEN 


im Alter von nur 65 Jahren. 


freundſchaftliches Andenken. 


Collection o o o 
Eine 5 Hartleben. 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 
Vierzehntägig erſcheint ein Band. 
Achter Jahrgang. 
Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. = 75 Pf. ; 
Pränumeration für ein Jahr (20 Bände) 10 fl. = 19 M. 
Bisber bestimmter Jubalt des achten Jahrganges. 
Band I. — III. Pont-Yest, René de. Eine vt rnehme * — IV. Orsessko, 
Elise. Der Australier — V. — VI. Barage, Henry. Die gelargene Pu fnzeſſt“. — 
VII. Bülow, Baronin Paula. Ohne Herz. — VIII. N. Rovetta, Gioacmo. Daß 


Idol. — X. Benedek, Ellek. Unna Huszar. — XI. XII. Fleming, W. A. Bom 
Sturm getragen. — XIII.— LIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. fe w. 


Jubalt des beendeten ſieben ten Jahrganges. I.—III. Black, William. 


Sabina Jembra — IV- V. Guibi, Orlanda. Isabella Fianellt. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Novellen. — VII. — VIII. Leſu ur, Daniel. 
Haſſende Liebe, — IX. Joſika, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tinl. — X.—XI. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. — XII. - XIII. Lowet, Cameron. Ein ſchwa⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Das Begräbniß des Schauſpielers und andere 
Novellen. — XV. Centacuzene, Olga. Prinzeſſin Carmella. — XVI.— XVII. Caſetti, 
Alexander. Das rg —. XVIII. Koeſt, Ruſt. Firma Löwe, Kurt u Comp 
— XIX X C. Braddon. Im Verdacht. — XXI. - XXII. Delpit, Albert Alle 
Velde. — XIII. XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke — XXV.— XXVI. 


Mairet, Jeanne. Auf der Höhe, 


„Collection Hartleben“ 


erſcheint in ihrem achten Jahrgang. In den Romanen, welche fie, ver⸗ 
öſfenllicht, wird jeder Geſchmacksrichtung Rechnung getragen, und nach Möglichkeit 
kommen die Verlreter der verſchſedenſten Nationen in mundgerechter guter Berbeul- 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Hartleben“ iſt im Verhält- 
niſſe zu Umfang, Inhalt und eleganter Ausſtatlung ein deiſpiellos wo [feiler. Alle 
Jahrgänge ſind noch zu haben; jeder Band ift auch einzeln käuflich. 

Proſpecte und Probebände in jeder Buchhandlung vo räthig, oder direct von der 

Verlagshandlung durch Poſtkarte zu verlangen. 


A: HARTLEBEN' Verlag in Wien. 


Jurjew TREFFNER's 
Erzichungs- und Lehranstalt l. Kategorie 


Livland. 


mit dem vollen Carsus eines Gymnasiums, den erforderlichen Vorbereitungs- 


elassen und einem Sehulpensionas. 
Privataustalt, aus der alljähtlich Abitarien 
classischen wird für reale Bildung gesorg 
Militair, andere Lehranstalten, besondere Lebanszweige — vorbereitet. 
Pension halbjährlich 110 Rbl. Brüdern 
möglich. — Nu eintretende Schüler we 
korkfahren. Das Alter ist beim Eintritt 
und mündlich erthellt Jederzeit u 
Pferdestr, Nr. 2. Hugo Treffner. 


Eſchene 


Irtroltun- und Oelſäſſer 
in gutem . kaufen federzelt 


ward Kremky & Co. 
Promenadenfir. N 27 


—— — — 


ono ο 'leusypom, r. Ion 21-ro Cenraöpa 1899 r. 


ten das Studenteneramen absolvicen. Ausser der 
t und für allerlei Exımins — zum Eint-itt Ins 
— Schule nebst 
wird die Zihlung ermässigt. — Eintritt Jederzeit 
rden so hoch aufgenommen, dass ie im Oursus 
nicht binderlish. — Nähere Auskunft schriftlich 
‚aim t Zöglinge. aı im Schulhanse in Juiew, 


\ 


{ 
1 


— 
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Baumwoll -Manufaetur von 


arl Scheibler. 


Seine langjährige uneigennützige und verdienſtvolle Thätigkeit zum Wohle unſerer Geſellſchaft, 
welcher der Verſtorbene feit ihrer Gründung angehörte, fein ſtreng ehrenhafter und zuverläſſiger Charakter 
laſſen uns ſein zu frühes Hinſcheiden aufrichtig bedauern und ſichern ihm bei uns ein achtungspolles und 


Die neueröffnele 


St. Petersburger Wöſchefabril 


und Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, 


empflehlt eine große Auswahl von Damen⸗, Herren⸗ 
Corſetts eigener Fabrikation zu äußerſt billigen Preiſen. 
wie auch gänzliche Ausſteuern werden ſchnill, 


und Kinder wiſche, ſowle 
Sämmtlich! Beſtellungen, 
pünktlich und ſauber nach den 


neueften Fagons aus geführt. — Erſucht ergebenft, ſich perſoͤnl ich zu überzeugen, 
wodurch ich hoffe eine aus gedehnte Kundſchaft zu erwerben. 


OBBbABIEHIE. 

Maracrpar» rop. Lola, na ge- 
nokanin er. 1030 Ver. Tpaxx. Cy- 
Lonp. OoösaBısers, uro 29 uuena 
Ceuraöpa mbeama 1899 roxa 25 10 
A. yrpa, Ö6yaxers IponuszegeHa ny 
Gua UpoXaxa ABHZUMATO UMY- 
mecrna, IIPHHAXLCKAMIarO urea 
r. Ioan, IIIxo ny Pyreukomy 
(Hopomelenas M 30), 606Toamaro 


nn ABUKUMATO UMYIIeCTBA HA no- 
' noanenie 2057 py6. 61 ou. noa - 


rei u c60pop» 34 1896/8 r. 1, e 


nean muxndern M 171 u 320, omb- 
nennaro 3% 71 py6. 80 Kon. 
IIpoxaxa Oyners UPOusBoXuTBbCa | 


—— v. —2æ: —¾ — 
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Bb Top. Jloxsu ma MAOmMazu Honaro 
panxa up TopoxcaoA Parymx. 
r, Ions, Ceuraöpa 17 Au 1899 r. 
3a IIpeanzenra rop. Ozeneriä. 
CexseoTparops XofUHanxig. 


Ktankenpflegtrin 


geſucht. 


Für eine 
wird ſofort eine kind erloſe 


Krankenpflegerin geſucht. An- 


meldung Jielenzſtraße 


N 
beim Hauswirth. N 


ältere kränkliche Frau 


Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
NT TTT NN NN ,πιπ¹ NN M 


nenie 1204 p. 


OBPHBILIEHILE. 

Marnerparb rop. Joxsu, Ha 00- 
Hosasin or. 1030 Ver. Tpaxx. 
Cyxonp. os BAAeT B, 4T0 27 duena 
Cenraôpa wbcama 1899 r. 85 10 u. 
yrpa, Gyzers uponsnezena y. ta- 
Han Upokaka ABHKUMATO uner- 
Ba, IIPHHAAXICKAMATO MuTeımw cop 
Joxan, Apony ‚Ipaäropuy (Hoso- 
melckas M 10 6) cocToamaro 135 
ABNEAMATO Huymeersa, na JIONO4- 
16 K. KascHHklXT 


' Boxarei u rOoPoacKux» C00pOB» 8 


1897/8 r. onbHeHHaro BB 96 
pyönel. 

Ipokaxa Gy ers up BO AUTBCH 
Bb ropoab Jlorsu Ha naoma gu 
Hosaro phnxa. 

T. Joıss, Ceuraöpa 17 zus 1899 r. 

Za upesnzenra rop. Ozencriä, 

Cexsecrparops Xoiuankiä, 


Y, 


POTYEITIIIILL) 
Zwei 


Frontwohnungen 


von 1 und von 3 Zimmern und 
Küche zu vermiethen Pre 


jazd Nr. 19. 


230. 


| OBBABINEHIE. 

Marucrpars ropoxa Joga, Ha 
ocHopauiu er. 1030, Ver. Tpamx. 
Cyaoup. oDABTBerb, do 27 uucaa 
Cearsöpa he. 1899 roga W 10 da- 
C0B% YTpa, Gyaert uponssezena ny - 
OzaYHag upo kaka ASUXUMATO UMY- 
mecrna, Hpunaztekamäro uren 
ropoza Jozan, Torauöy ILoeuqy 
(Hosomeäeras & 10,6) eoeronmaro 
H36 AAM aro nuymeersa, na 
nononnenie 1204 py6. 16 kon. no- 
Laren 1 c60oposs 3a 1897/8 r. v., 
ombHeuuaro 55 91 py6. 
Upo kama Oyacrz uponsgoRur Be 


2 -Topoxb Jozen na Homann 
Honaro punza up ropo xenon 
| Paryııs. 


T. ‚Ioxss, Ceura6pa 17 Aus 1899 r. 
Za Ipesnzenra rop. Oseseriä. 
Cenneerparopk Nonzauxiß. 


— — 


— nenn ana 


en 


1 geschmackvol | 
und 
erfolgreich 
annoneiren Will, 


der wende sich 


Diugastr. 87, W. 1, 

woselbst aucb Ueber- 
setzungen von Statuten, ete. aus 
dem Russ., Polnischen und Deut- 
schen oder umgekehrt, sowie Ab- 
fassungen von Cirkulären und 
sllerlei Reclamen prompt ausge 
ührt wecden, 


r EEE , Ü 
Eine elegaute Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
kelten, iſt per fofert oder vom 1. Okio⸗ 
ber zu virmleihen. — Daſelbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit auſtoß endem 
großen Speicher und geräumigen Kel⸗ 
ſern preiswerth abzugeben, Poludalowa⸗ 


4 
| 080989900800898 | Su“. M 3, 


Schnellprassendruck von Leopold Zoner. 


